








Joh. Chriſtian Bernhard Zeidelers
Med. Doct.

Grundlicher Beweiß
daß in dem

allerſtarkſten acido die allergroſte Medicin
verborgen

ſo eimg umd allein das Hauptſtuck
der

MEDICINAE VINIVERSALIS
ſeyn kan

tr  f  Êνον
und

praxi practicata.

Oti etiam ſui reddendam eſſe rationem
et id ſemper honeſtum eſſe volunt. viri boni putant,

MEADIVsS.

“J E NAgedruckt und zu haben bey Johann Friedrich Schill, 1764.





pharmaceutica und medlca ein vieles zu ſehen,

zu horen, und mitzuarbeiten, deſtinirten mein

Gemuth, ſolche ſtudia zu proſequiren; andere
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Vorrede.
Umſtande aber, denen mein Wille ſubordinirt

war, leiteten es dahin, daß ich meinen Sinn

wo nicht andern, doch indeß zu einen gantz an—

dern ſtudio leuken, und zur Juriſtereh wenden

muſte, und unter gottlicher Gnaden-Leitung

auch einige Jahre in Hochfürſtlichen Herzogl.

Sachßl. Dienſten anſehuliche Aemter, mit vie—

ler gnadigen approbation, meines nun langeS

Hochſeeligen Herzogs und Dero hohen Ni—

niſterii ſowohl, als vieler redlichen im Lande
bekleidet, bis ich durch vielerleh zuſammenſchla—

gende Leibes-und Gemuths-Unruhen und PFa—

tiguen, zu einer ſchweren Krankheit kam, der

ich nach etlichen Jahren entlediget wurde, die

mich



Vorrede.
mich aber meine Dienſte ſelbſt zu verrichten

auſſer Stand ſetzte. Judeß hatte GOtt Konig—

ſee, als den Ort meiner einſtweiligen retira—

de, mit einen ganz erſchrecklichen Brand heim—

geſuchet, ſo auch meine Wohnung, ſo wohl als
zu

die Apothecke, ſo mi großen theils, ſo gut als

etigenthumlich war, auch mit verzehret, daß

ich mich aenotbiaet. tand ſolche aus den ruin

wieder zu retabliren, welches auch GOtt
bald und glücklich um Zweck zu bringen, ſei—

ne Gnade verliehe, dabeh auch meine Leibes-

Geſundheit mehr und mehr. beſſerte und ſtarke—

te, bis auf einen Ueberbleibſel von einen em—

pfindlichen Schmerz in der großen Zahe, ſo
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ſich des Jahrs einigemahl einſtelletet? und

nach und nach auch gleiche. Empfindung im
J

Knie und der Kugel des lincken Schenkels ver—

urſachte. Dieſes bewog mich, nach vormahls

vergeblich geſuchten Conſilüs: Medicorum und

adhibirten vorgeſchtagenen mecdicameritis:; mich

emſig zu bemuhett, mein eigener Medicus zu

werden, und aus dem feſtgeſtellten principio,

vbi virus ibi virtus, und daß das aridum ſful-

phuris das allerſtarkſte und der Bezwinger

aller andert acidorüm in tegnis minerali

et vegetabili ſeh, meinen. wenigen Büucher—

Vorrath, uber der materie de virtute aci-

dorum wohl durchzugehen, ſo wohl die ra—

tiones



Vorrede.
tiones als experimenta wohl zu ponderiren,

und mit groſter Behutſamkeit, in faſt un—

merklicher und nicht zu nennender doſi, die—

ſes adidum maxime corroſivum in guter

Hoffnung, interne zu gebrauchen; Und GOtt

ſeegnert ven cbcunh, vuz vas malum vol

lig gehoben wurde.

Dieſes war Urſach, mich nicht nur in

derley, ſendern auch andern Krankheiten mit
eben ſolcher Behutſamtent, die vires acidi ſul-

phuris mehr zu probiren, und durch ſehr at—

tente experimenta zu verſuchen, was damit

auszurichten; woraus endlich in der Fol—

ge
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ge-Zeit bey mir. die Gewißheit alles deſſen,

was de hac materia hienach kommt, entſtan—

den, wovon meinem  Nechſten, zu deſſen
Liebe und der Ehre GOttes, eines tedblichen
Welt.-Bürgers Beginnen?abzwecken  muß,

 Eroffnung. zu hun, rathſam, dienlich,
und mich ſchuldig erachtet.



A. Qe
Vorbericht.
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as Hauptbeſtreben derer in die Chymie ſeit
Heinigen hundert Jahren, auch in unſern

Se
S— Welttheile hochlich Verliebeten, iſt jeder—
—S zeit geweſen, wo nicht zuforderſt, doch zu-—

gleich neben der vorgehabten und feſt zu Sinn genommenen

Transmutation. derer unedlern Metalle in Gold und Silber, zu—
gleich eine edle und ſogenannte Univerſal-Medicin zu finden, und
ſich keine Koſten, Muhe, Arbeit und Verdruß abwendig machen
zu laſſen, wenigſtens dieſes zu erhalten, in der guten Hofnung,
wann ſie durch dieſe erſt zu einen langen wo nicht immerwahren
den Leben gelanget, werde ſich endlich auch ihr Wunſch Gold
und Silber zu machen, durch mehr und langeres Suchen endlich
noch in ſeine Erfullung bringen laſſen. Und es hat viel Wahr—
ſcheinlichkeit, daß einige durch ſonderbare Fugung des Hochſten
ſehr fruhzeitig eher des letztern, als des erſteren gewahret wor
denz ich. will ſagen, daß einige eher, ja woyl in Junglings-Jah
ren, Gold, als eine zum langen Leben helffende und alle Krank.
heiten hebende, ſogenannte Univerſal-Medicin gefunden hatten,

weil man von erſteren am Philaletha, der von denen meiſten am
gewiſſeſten vor einen Adepten gehalten wird, ſeine ſelbſtige Nache

richt hat, daß er in ſeinen Junglings-Jahren alllſchon die Kunſt
Gold und Silber zu machen erlernet und wurklich exerciret, oh
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ne einige wahrſcheinliche Nachricht zu haben, dan er den andern
Hauptzweck, zu einem hohen Alter gelangen zu konnen, erhalten
habe. Und obwohl einiger anderer Adepten langes und uber ein
Jahrhundert gedauret haben ſollendes Leben ein anderes glau—
bend machen wollte; ſo muß man dagegen die Ungewißheit der
Nachrichten von ihrem ganzen Leben und Todt in Gegenhalt ſtel

len, und dabey conſideriren, daß auch andere Menſchen heutiges
Tages, die ſo wenig von Medicina univerſali, als wohl ihr gan
zes Leben hindurch von anderer Artzuey, ſo lange ſie ſich ſelbſt be
wuſt geweſen, nichts gewuſt noch gebrauchet, nicht nur an hun—
dert Jahr, ſondern auch faſt anderthalb hundert Jahr erlebet
haben, und daher auch, unter ſo vielen tauſenden, ſo ſich dem
ſtudio alehymis ergeben, ein oder etliche wenige exempla, derer
ſo gegen hundert und mehr Jahre gelebt haben ſollen, keinen wahr
ſcheinlichen Beweißthum machen, daß ſie durch Univerſal-Medi—
cin zu ſolchem Alter gelanget.

Es iſt indeß hochlich zu verwundern, daß noch bis jetzo ſich
ſo viele unzehlige Leute, die von der geringen Chymie und Me—
tallurgie nicht den geringſten Begriff, Erfahrung und Anleitung
dazu je gehabt, ſich in die Stricke verhanget und ohnaurhorlich
an beeden zugleich bis an ihr Ende zů arbeiten ſich beykommen
und nicht wieder davon abwenden laſſen, ohnerachtet ſie daruber
um Bettelſtab gerathen, und endlich elendiglich ſrterben,, maßen
ſie auch ſogar dahin gerathen können zu ſagen: Gold konnten ſie
gnug machen, wenn ſie nur Kohlen hatten; wie davon ein neuer—
liches Exempel, eines vor wenig Jahren verſtorbenen Stumpers
mir wohl bekannt, der mir auf die Frage: warum er dann dar
üb er ſo grau worden, ehe es ſich gezeiget, und was ihm nunmeh
ro ſeine Kunſt helffen wurde, da er auf der Grube gienge, wenn
er Kohlen gnug bekommen, und Gold machen wurde? dreuſte
antwortete: Wenn er mit dem Gold-Proceß folgends durch ware,
wolte er bald wieder ſchwarze Haare kriegen, denn ſodann hatte
er die UniverſalMedirin, die wieder jung machte.

Man
J
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Man kan indeß auch nicht mit Fug bezweifeln, daß ein und

andere wurkliche Adepti, umiahlen wann ſie durch Jnſtruction
anderer oder ſonderbarr Fugung in der erſten Jugend, ehe und
bevor ihre Corper durch Ueppigkeit und ſolchem Alter gewohnli—
che Fehler und Laſter, ſchon um ein großes verderbet worden, ih—
ren Zweck erlanget, und nicht ſowohl durch eine zugleich erlangte
Univerſal-Medicin, als durch einen behutſamen Lebenswandel,
beſonders eine von aller Trunkenheit und auch Uebernahme im
Eſſen weit entfernete Diat, gar.wohl einen feſtern Corper bekom
men, auch durch ſolche Verhutung aller Exceſſe, wenigern und
dazu nicht ſo gefahrlichen Krankheiten unterworfen geweſen, mit
hin auch ſolcher mit ihrer Medicin deſto leichter und geſchwinder
ſirh wieder entnehmen, und dadurch vor andern ain ein langes Le
ben gerathen konnen; je mehr man ihnen glauben ſoll und muß,
daß eine. beſondere Gnade GOttes, die. durch Gottesſurcht und
recht thun erhalten werden muß, der einige Leitſtern ſey, der zu
dem großen Werk der Transmutation derer Metallen fuhre, und
je mehr:alle Jahrbucher und auch verſchiedene alchymiſche Bu

cher der Hiſtorien vou ſehn, was vor Gefahr Leibes und Lebens
viele ſo wohl wurkliche als davor geachtete Adepti ausgeſetzt ge
weſen, da locra fames auri Potentaten und andere groſſe Her—
ren ſowohl, als auch einige brivatos dahin verleitet, dergleichen
FLeute in perpetuo carcere zu halten, und ſie dadurch zu vermo
gen, nicht ſich, ſondern ſie, in deren Gewalt ſie unſchuldiger Weiſe
gerathen, zu bereichern, wie davon noch unvergeſſene exempla
auch noch in dieſem Jahrhundert vorgefallen.

Denn daß der groſſe Schopfer und Erhalter aller Dinge
dem menſchlichen Leben eben kein gewiſſes Ziel geſetzt, erhellet
nicht nur aus denen Leben der Altvater vor und nach der Sund—
fluth, deren Lebens-Jahre an ſich ſchon ſehr weit untereinander
unterſchieden, ſondern auch aus Vergleichung des Unterſchieds
ſo vieler jetzt bekannten Nationen in allen Theilen der Welt, da
man beſonders in WeſtJndien einige wilde Nationes angetrof—
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fen, die ordinair und ohne wurkliche Unglucksfalle, ſchwere
Verwundung und Contuſion, ihr Alter uber ein, und ſo viel mich
erinnere zwey Secula bringen, und bis an den Tod geſund oder
doch nicht kranker ſind, als die Natur ſelbſt wieder zu remediren
vermag, welches ihrer jederzeit egalen und ununterbrochenen Le
bensart in Eſſen und Trinken ſowohl als in motu et quiete und
zugleich einem beſonders temperirten climati, wo Hitze und Froſt
denen Corpern nicht allzuempfindliche Veranderung machen kan,
zugeſchrieben zu werden pfleget. Dahingegen ſind in unſerm
Welttheile ſelbſt ganze Nationen, unter denen gar ſelten ein oder
der andere ein davidiſches oder moſaiſches Alter von 70 oder
8o Jahren erreichet, und man findet auch von den Aſiaten keine
beſſere wo nicht ſchlechtere Nachrichten, ohnerachtet kein Zwei—
fel, daß alle Welttheile von daraus ihre Einwohner an Men—
ſchenkindern erhalten haben, und eben daher klar iſt, daß der
neuerfundene Welttheil theils durch Verſchlagung der Schiffe
aus andern Welttheilen uber das groſſe Meer, oder auch von ei

ꝑ ner Jnſel zur andern theils auch wohl uber das groſſe mare gla-
R eiale per emigrationem gentium, deren Menge immer eine Co

lonie um die andere, andere Lander zu ihren Aufenthalt und Un—
terhaltung zu ſuchen gezwungen hat, ſeine ſammtlichen Einwoh
ner, aber auch eben daher vielerley gunz und gar in allen Thun
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und Laſſen, Geſtalt, Sprache und Sitten ganz und gar verſchie—
dene Volkerſchaften erhalten hat bandn fonut einige nach der
Entdeckung dieſes Theils noch ſo viel Kundſchaft unter ſich ge—
wuſt und von ihren Eltern erhalten, daß ſie kaum ein oder weni—
ge hundert Jahr daſelbſt zu Hauſe ſeyen. Es fallet mithin der
Einfall, den ſich einige zu Sinnen genommen, hinweg, als wenn
die ganze Welt mit ihrem Alter in allen ihren Kraften abnehme,
und auch daher alle Creaturen ihr Alter nicht ſo hoch als ehedem
bringen konnten; indem ſonſten in America, da es aus den an
dern Welttheilen erſt bevolkert worden, keine Nation hatte kon—
nen gefunden werden, die an Geſundheit und Alter die Nachkom—

men



g ce Fer 5men ihrer Voreltern in den andern Welttheilen, von welchen ſie
mit entforoſſen, al' ardinair wohl noch aufs alterum cantum
ubertreffen ſollten, und iſt in tantum das adagium fortes erean-
cur fortibus et debiles debilibus ſehr unrichtig und abgeſchmackt,
da ſichs auch gar ofte bey uns zutraget, daß alte und andere
ſchwachliche Eltern zwar auch ſchwachliche Kinder zeugen, aber
oftmahls ſtarke geſunde und ihre Eltern auch.weit am Alter uber—
lebende Kinder auferziehen. Mithin muß der Grund der Befſ—
ſerung und Verſchlimmerung einzeler Menſchen und Familien ſo
wohl als ganzer Volkerſchaften ganz in etwas anders als der
Procreation von ihren Eltern abhangen.

Es giebt es auch: die Erfahrung, daß beſonders Mutter,die mit ſtarken Scorbut dehaftet, und davon nicht befreyet

den, ſehr viel Kinder hinter einander, ehe ſie einen oder etliche

Monathe alt werden, ins Grab ſenden laſſen; und mir iſt von
erſter Jugend an ein dergleichen Exempel bekannt von eines Lite-
rati Ehefrau, die meiſt alle Jahr eines Kindes genaß, und auch

wieder quit wurde. Derſelben damahliger Medicus troſtete den
Mann damit, daß das viele concipiren und lactiren zu ihrer Beſ
ſerung das groſte beytragen konne, weil das letztere eine beſtan
dige Evacuation aller in dem Blut und andern humoribos be—
findlichen Unreinigkeiten berbrdere, mithin bey wenigerer Medi—
ein nach und nach eine merkliche Beſſerung, wo nitht vollige Re-
ſtitution erfolgen muſſez; welches auch nach und nach wurklich
groſſentheils geſchahe, und ven guten Erfolg hatte, daß ſie end
lich die beeden letzten Kinderran ihrer Bruiſt ſelbſt auf und fort
gebracht, auch groß gezogen, wiewohl beehe, ſo mir nachher wohl
bekannt worden, das vitium haereditarium von, der Mutter in
ihren Buſen getragen, und in adoleſcentia, einige Jahre poſt
pubertatem geſtorben ſind; ſtatt daß die Mutter beynahe 6o.
Jahr gelebet haben mag. Ja es giebts die Erfahrung noch
mehr, daß die ſchwachſten Kinder, deren Eltern ſelbſt ſchwachlich
ſind, und ſchon viele Kinder verlohren, durch tuchtige Saug—
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5 ge FeeAmmen nicht nur erhalten und: auf ſondern auch oftmahls
ohne merklichen Auſtoß von denen von den Eltern angeerbten:
Schwachheiten groß gezogen, und ſo robuſt werden, daß ſich die
vitia haereditaria nicht merken laſſen, ſondern ſie weit robuſter als
die Eltern werden, und in Jahren ihre Vorfahren weit uberleben.

So gut als es die Erfahrung giebet, daß ſonſt geſunde El—
tern, beſonders Mutter, wenn ſie wohlhabend und weichlich ge—
wohnet ſind, auch oftermahlen viekle Kinder kaumnach wenig Ta
gen oder in erſten Monathen begraben laſſen, aus keiner andern
Urſach, als weil ſie ſich und ihren Kindergen gar zu wohl thun
wollen, ſowohl im Kinder tragen, als poſt puerperiam, und ha—
be ich verſchiedene Exeinpel davon daß Weiber,die ſich vorhero
ĩn quiete.victu et potu zu  gut gethau/ wann ſie davon abgemah
net worden, und aus Liebe vor! die Kinder, um ſolche zu erhal
ten, ſich des Raths wohl bedienet, auch ihre Kinder ſelbſt nicht
mit ſtarken noch vielweniger von WeitzenMehl gemachten Breyen
und hart darunter geſottenen und gebratenen Eyern gefuttert, die
nachherigen gar wohl auf- und fortgebracht haben.

Obig gemeldeter Grund iſt und kan kein anderer ſeyn, als
daß per res nonnatarales die Safte des animaliſchen Corpers,
ſo viel die Volkerſchaften betrift, in einem Lande gegen das an
dere beſſer generirt. werden/ als in: vem andern, und ſo geht es
auch ratione ſingulorum hominum in einem Lande, ja in Con
iſideration der verſchiedenen Jrofeßivneneder menſchen eines Lan
des gegen den andern; wie man denn beſonders angemerkt hat,
daß verſchiedene Profeßionen, die in Metall arbeiten, ſonderlich

in Zinn, Bley und Hälb-Metallen vor andern zu den ſchwereſten
Krankheiten, als Cachexie, oedematöſen Geſchwulſten, Cardial-
gie. aſthmate und wurklichen Waſſerſurht; vor allen andern Pro
feßionen am leichteſten kömmen; mithin inuß wohl ohnſtrittig fol
gen, daß die corrupten Safte des Corpers zu beſſern, das Haupt
cund Kunſtſtuck eines Medici; und. dazu eine auserleſene Mediein
enothig ſey.

CAPVT



CAPVT I.
DE ACIDO.

11oder derer Chymicorum. Ob ich nun wohl unter die
ſchlechteſten von dieſen mich ſelbſten zehlen kan, da ich we

24

terp  1 Lwurklich laboriret, oder vielmehr laboriren helfen, wo ſich dieſe Arbeit beſ
ſer zu meinem ergon geſchickt, und keine Hinderung gehabt haben wurde,
darinnen gute pratreſſus zu: machen, wenn mein Wille nicht hoheren Wil
aen vnrrworten geweſen und ſich davon abziehen laſſen muſſen. So habe

ich doch nach erlecture- verſchiedener  Schriften, wozu mich meineſorgſame Liben sonſttution getrieben, wie auch nach ſorgfaltig und behut

ſam angeſtellien Proben, mijt den acidis bey Gelegenheit vieler zufalligen
Na. Aut. ſa niol an rotrrioinon ainh armen

uetn und was ſie verrichten, ſo viel Umgang gehabt und davon Experienz
wBelemmen/ daß ich davon zwar mehr denken, als ſagen kan, daß das aci-
Uum gewlß und alleine der Meiſter der Natur wurklich ſen.  Wie aber

von feinein Meiſten gu pratendiren iſt daß ſeine Hande alles verrichten ſol
len, ohnelinſtrumenta dazu zu gebrauchen: ſo kan man auch dem acido
nicht zumuthen, daß es alles gar alleine, ohne. Beyhulfe anderer Dinge, zu
Werke bringen ſolle, maßen auch der beſte Meiſter, das was er commoder
ĩmit einem: Jnſtrument auszurichten weiß, als mit der Hand allein, lieber

2

Jauf jene als dieſe. Art verrichtet. Es ſey mithin in GOttes Nahmen
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Es ngtam, daß nicht acidum beny ſich hatte-auch das Sal al.

Jch hoffe dieſen Satz dadurch genuglich zu erweiſen, wenn ich zeige,
daß nichts auf der Welt leichter verrauche und ſich verſchleiche, als das un
ter allen Dingen, die bekanut ſind auſſerſte ſcharfe oleum Vitrioli, wel—
ches, wenn es nicht wohl bedeckt iſt, aus jeinen Gefaßen nach und nach,
und wenn man in einem lveit offenen Getaße ohnbedeckt mit beſtandiger
Metitation ein Spielwerk macht, in kurzer Zrit unter der Geſtalt eines
Nebels, der im Glaſe gleiche Tropfen anleget, als ein anderer Nebel an
Fenſtern pfleget, die ſich auch ſo condenſiren daß ſie zuruck fallen, ſeine gro
ſte Scharfe verliehret, daß das reſickuum nach den in die Luft gegangenen
Nebel kein Federgen mehr zu verſengen wermag, wie das oleum vorher

gethan. Das mag alſo wohl das aciaäum ſein, daß um ſich ſelbſt zu
ſattigen, in die freye Luft gehet, um wieder mit mehreren Waſſer geſattiget
zu werden, und darinnen ſeine Ruhe ſo lange zu ſuchen, bis es durch Re—
gen wieder auf die Erde kommt daß es alld

a eiue neue mixtion, und neueefſectus produciren kan. Der Abgang bey dieſem Spjelwerk, ſo weit

uber eine halbe Stunde!gewahret, iſt an einer  Draithma undephlegmirten
Oehls in kaum 2- 3 Gran beſtanden, und der Geruch.des Nebels war

weniger empfindlich, als ein. ordinairer gelinder. Mebel. iſt; und in dieſen
wenigen hat die feurige Kraſt des ganzen Dehls beſtanden, daß vor dem
verrauchen eine Feder un Augenblick  Jjuſammen brennete. MDieſes Ph-

nomenon macht ein jeden Ruuch, urcdajeber  Seauuch ſetze ein Feuer voraus,

und wird wohl eine propoſitio convertibilis ſeyn, wo Feuer. iſt „jſt anch
Ralich, und wo Rauch iſt, iſt auch Feuer; ahtlerachtrt der Maulch eher zu
erſcheinen pfleget, als eine ſichtliche glemme.. DNkan fFrage mithin, wo das
feurig corroſiviſche. acidum ſeine Hitze und Feuer her bekommen/ da man
keine brennende Materie zum Vitriol in die Retorte bringet, da doch ſon
ſten das phlogiſton per. immediatum contactum. einer Materie ierſt
zuwachſet? Meines Behalts kommt es von der terrantnetalliea, wongit
es vor der Zeit vereiniget war, und iſt mithin eine Abſcheidilng des phla-
giſti martialis, ſo mit ubergehen müſſen; da der toitor ignis, reverbe-

rü alles Naſſe vom Trockenen geſchieden. Es heiſſet zwar, daß das refi-
duum in der Retorte wiederum acidum aus der Luft anziehe; iallein, daß
es nicht allemahl geſchehe, ſondern nur wann. das caput: moitunm hech

roth
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roth iſt, und nicht ausgelauget wird, da man dann ein weiſſes cathartiſches
Salz bekommt, welches vermuthlich der magnes iſt, wieder etwas beyzu
ziehen, ſo ihm wieder eine Vitriol-Farbe machet, weiß ich von einem Erem—

pel von meiner erſten Jugend, da wir den Spiritum und oleum vitrioli
vom Goßlariſchen Vitriol dergeſtalt heiß und lang abgetrieben, daß nach
Erkuhlung des Ofens und Retorte das Caput mortuum locker und
ſchwarz, auch ohn allen Geſchmack und Adſtriction aus der Retorten her—

ausfiele, und mehr einer ſchlechten Erde, als einem reſiduo minerali
gleich ſahe, und ehnerachtet es dieſer Seltenheit halber bis an nieine Uni—

verſitats-Jahre in einer Erde im Laboratorio aufbehalten worden, nie—
mahls nichts ſaltziges wieder an ſich genommen noch gezeiget hat.

Es werden nebſt vielen andern ex praæmiſſis folgende Satze
flieſſen:

a. Das acidum vitrioli iſt per-terram metallicam zu ſeiner Quali—

tat, daß es Vitriol worden, gekommen, mithin ſind alle Salze, die ex
acido et terra metallica entſtehen, Vitriole.

b. Das acidum e vitriolo ſeparatum iſt das allerſcharfſte, muß
mithin ſeine auſſerſte Scharffe e terra metallica erlangen.

C. Dieſes acidum hat ſo eine Fluchtigkeit bey ſich, daß das auſſerſte

Corroſiv, in Geſtalt eines Nebels oder Rauchd in die Luft gehet;
dieſe muß alſo weil Nebel und Rauch nur in accidentalibus un-—

terſchieden, von phloßiſto herruhren,
d. Mithin muß alle terra metallica Feuer oder phlogiſton in ſich

haben.E. Well auch Vitriol gegraben wird, wie vor andern das vitriolum

nati vum ungaricum, woraus auch das groſte Werk gemacht wird,
deiget; ſo muß ad efſe vitrioli nicht abſolut nothig ſeyn, daß wurk—

lich. Metall zum acido zugeſetzt werde, weil kein Metall ohne Zuſatz
eines hlogiſti zuſammen ſchmeltzet, noch wurklich Metall iſt, bis

es geſchmnolgen iſt, welchen Satz das Becheriſche Exrperiment, daß
aus Leinten und Oel im ReverberirFeuer Eiſen gemacht werden kon-
ne, nebſt mehreren untruglich machet.

.ſ. Da indeß alle Metalle per atida dergeſtalt auseinander geſetzt wer
den konnen, daß aus ihrer Terra metallica und dem acido, ein

Eaalz wird, alle dieſe Salze aber Vitriole ſind, muß auch aus allen
„dbieſen Salzen wieder oleum und ſpiritus vitrioli geniacht werden

kon



1o vg aa Ferkonnen, die, weil die Metalle unter ſich ſo ſehr unterſchieden, auch un
terſchiedene Qualitaten haben, und theils geſunder, theils ungeſunder
vor dem thieriſchen Corper ſeyn muſſen; daher alle Medici chy—
mici. wider den blauen Vitriol, ſo ſeine Farbe vom Kupfer bekommit,

tcoto die proteſtiren, und auch die Cryſtalli ex ſtanno zum medici
niſchen Gebrauch ordinair verdachtig ſeyn muſſen, und ſogar auch
die terra mineralis im Bley, oder ſogenannter Silberglett, wenn fie
per acida, auch nur das vinoſum aufgeloſet wird, den Gebrauch
dieſes letzten beſonders ſo verdachtig gemacht, und ſchon vor langer
Zeit ſchadlich gewieſen hat, daß es ein nach und nach todtlicher Gift

vor den Menſchen ſey, der ſich ſolchen Weins bedienet; woher nicht
nur die ehmahlige und noch vor wenig Jahren reiterirte Wein-Viſi
tation in Frankfurth am Mayn, und Verſchuttung aller Weine, die
deßhalb verdachtig ſind, ſondern auch die allerſchwereſten Strafen
gegen die ſo nicht ſchworen konnen, daß der Wein ſey, wie er am
Stocke gewachſen, herruhren; wiewohl fich der groſſe Chymicus et
phyſicus experimentalis Stahl uber dieſer Expreßion nicht unbi!-
lig in etwas aufhalt, weil wurklich kein Wein am Stock wachſet,
ſondern erſt per fermentationem und artem der ausgepreßte Moſt

zum Wein wird.
Z. Wenn man nun vor gewiß annimmt, quod Kimilis ſimili gau-

deat, und das acidum., ſo in der Luft herum flaifquiret, ſich jeder
zeit zu ſeines gleichen geſellet, ſo muſſen gewiß alle terræ metallicæ,
mithin alle metalla ſelbſten, acidum in ſich haben, quod no-

tandum. cerek. Ja es muß alſo auch der Leinten wurllich terram metallicam in
ſirch haben, weil aus ihm durch Zuſchlag des Oehls wurkliches Eiſen

generiret werden kan, ja quod magis, ich achte es vor eine Aufgabe
zu fragen: Sollen nicht alle terræ macræ durch Zuſatze vom acido
et pingui metalliſch werden konnen? Becher und Stahl ſcheinen
es zu glauben.

Mir dunkt genug geſagt zu ſeyn, woraus der feſte Schluß folget,
daß in regno minerali alle mixta acicdum in ſich faſſen, aber immer
eins weniger als das andere von dem acido attrahiren oder das acidum
aus der Luft ſich einen mehr als dem andern zugeſellen konne, woher die
magnetiſche Kraft, die in vielen Sachen ſtecket, ihren Grund haben mag.
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Da ich mich nun ganz kurz erpediret, um mich aus der Erde heraus
Ju reiſſen, wo ein lebendiger Menſch ſich nicht gern lange verweilet, und
darauf mir nun dunke feſte zu ſtehen, weil ſie mich mit ihrer magnetiſchen
Kraft feſt genug an ſich halt, daß ich nicht in der Luft fliegen, und von ihr weg
kommen kan: ſo laſſe mich begnugen, daß ich doch aufrecht ſtehe, und ge—
hen kan, da ich mit dem ſchwerſten Theil des Leibes nur nicht ganz an ihr an

gewachſen bin, ſondern mich centraliter de loco ad locum moviren kan.
Jch will mir alſo nun vornehmen, meine Leibes-und Gemuths-Krafte an
zuwenden, die unzahlbaren ſchonen Geſchopfe meines EOttes, die nicht zu
mir kommen konnen, in der freyen Luft vor mir ſtehen, und doch alle dem
Menſchen zu gute geſchaffen ſind, ich ſage die vegetabilia aus- und inwen
dig, nach dem Vermogen, ſo GOtt darreichen wird, zu beſeken und zu be—
leuchten. Der Menſch und andere Thiere, welche ſo gut zu mir als ich zu

ihnen kommen konnen, werden erwarten, bis es ihre und meine Gelegen—

heit leidet.
Jch habe zwar in den cryptis nebſt vielerley Steinen noch ein Ding

angetroffen, ſo lebendiger Schwefel heiſſet, weil aber ſeine nativitas und
die Jngredientien davon ſo deutlich als des Eiſens verrathen ſind, mich den
ſelben nicht mogen aufhalten laſſen, zumahlen ich mit ſulphure uberhaupt
in dieſem Haupt-Articul faſt mehr zu ſchaffen finde, und beſſer zu reden
Urſach haben werde; daher ich mich ihm reverenter empfehle, daß ernur
weiß, daß ich ihn nicht vergeſſen habe.

Dem alcali habe ich hie Ehre gethan, es ſogar in obiger 1. Theſi
mit Nahmen zu nennen. Es muß aber bis zuletzt warten, weil ich es in
der Natur nirgends finden konnen, ſondern es nach meinem bisherigen Be
hriff ein arte factum und productum aus andern rebus naturalibus,
præprimis vegetabilibus iſt. Es mag fich alſo wohl gehaben, bis ichmit andern tertig bin, die mir GOtt in der Natur weiſet; ſodann will ich
ſehen, wie ich auch ihm ſeine artes ablernen und aufdecken kan.

Vermuthlich aber werden die ſalia diverſa ſulphureum ſalſum
et nitroſum, wohin alle ubrige ſich claßiciren laſſen werden, vorher erſt
an den Reihen kommeri, und mir manchen Tanz machen, ehe ich das al.
cali als das jungſte auffuhren kan, ſo es GOtt gefallt, dem ich indeß vor
ſeine Gnade danke, daß er mich aus den dunkeln cryptis wieder in die
Sonne kommen laſſen.

B 2 Es



n ge ce JdeeEs ſey alſo die II. Theſis primæ ſubordinata
Alle vegetabilia haben auch acidum in ſich.

Der folgt III. Theſis
Auch alle animalia fuhren acidum bey ſich.

Die IV. Theſis
Alles Waſſer hat auch acidum bey ſich.

Die V. Theſis
Mithin hat alle Luft auch acidum bey ſich.

Die Vi. Ja alles Feuer hat auch acicum bey ſich.
Die VII. Alle elementa alſo ſowohl als elementata haben alſo

acidum ben ſich,
welche wenn EOtt will, juſto tempore, wie die erſte etablirt werden

konnen und muſſen, und etq. de Trinitate et unitate.

CAPVT II.DE DIAETA.
naie zu einer vernunftigen Cur hauptſachlich gehort, Patienten Anwei—
 Mſaung zu thun, was ſie, wenigſtens wahrender Krankheit in Eſſen
und Trinken theils zu erwehlen, theils zu vermeiden haben, ſo habe jedes

jeit mein meiſtes Abſehen dahin genommen, auf das wohl zu attendiren,
was GOttes gnadiger Befehl, Nachlaſſung oder wurkliche Zulaſſung ge

weſen; dahero deßfalls beſonders die loca ſacræ ſcripturæ wehl zucon
feriren und daraus mir resulas diætgtigas au voncipiren geſuchet.

Da nun GoOtt dem Nrenſchẽett aieich ſiach ber Schopfung bey dem
ihm ettheilten Seegen zugleich ſagte:Sehet da ich habe euch gegeben allerley Kraut, das ſich be

ſaamet auf der ganzen Erden, und allerley fruchtbare
Baume, die ſich beſaamen zu eurer Speiſe.

und da er den Menſchen in den Garten Eden ſetzte, daß er ihn baute
und bewahrte, ausdrucklich befahl:

Du ſolt eſſen von allerley Baumen in Garten, aber von
dem Baum der Erkanntniß Gutes und Boſes ſollt
du nicht eſſen.

So achte ich mich wohl gegrundet zu behaupten, daß, da dieſer Befehl
der erſte des Schopfers aller Dinge, an dem aus Liebe und nach ſeinein

Eben



v de Fet zz:Ebenbilde geſchaffenen Menſchen iſt, durch deſſen Befolgung er ſogar,
ohne zeitlichen Todt zu gewarten ein beſtandiges, geſundes und vollkom-

menes gluckliches Leben fuhren ſollen, ganz gewiß dem Menſchen, aller
ley Kraut und allerley Baumfruchte gantz allein zu ſeiner Speiſe vom
Anfang an bis hieher verordnet ſeyen.

Jch. habe mithin meinen Bedacht ſonderlich dahin genommen, der
gleichen eſculenta hortenſfia je und allemahl und in allerley Krankhei
ten vor allen andern zu recommendiren, auch ſogar das ſaure Kraut nach

Gelegenheit und befundener Starke des Magens nicht ausgeſchloſſen,
mit der einiaen Verwarnung, daß es miehr ſauer als ſalzig ſchmecken,
mithin die Salzlauge wohl abgewaſchen werden muſſe, als in welcher
ich nach geſchiedenen. aciclo eine vim diſſolutoriam und mercurialem
nach denen principiis Stahlianis et Becherianis zu ſeyn erkenne. Jch
bin auch damit ſo weit gcekommen, daß ich nichts mehr, als gedorrtes
Obſt und Tranke davon in allen Fallen, wo Patienten zumahl Eckel vor
andern Getranke bezeugen, recommendire, und nur, nach Beſchaffenheit
alvi adſtrictioris oder laxæ, darinnen unterſchiedene Vorſchlage. thue,
und Veranderung zu machen anrathe; daher ich auch zu groſſen Aerger
niß eines andern Medici, dergleichen in einer vor wenig Jahren hier
graßirenden Dyſenterie, beſtandig adhibiren laſſen, auch damit ſehr viel
Gutes ausgerichtet, und nebſt vielen andern in einen nahmbaften Hauſe
etliche Kinder, ſo theils die Krankheit im hochſten Grad gehabt, alle

D
glucklich gerettet, daß man jenen ohne mein Wiſſen entgegen geſetzt:

er Ausgang wieſe es, daß mein Rath gut geweſen ware.
Und es hat mich nicht wenig ergotzet nicht lange vor des letztver—

ſtorbonen koniglichen Greißes Friederichs von Schweden hochſeeligen

Abl be en, in offentlichen Nachrichten geleſen zu haben, daß man, aus Bey
ſorge vor ein langeres Leben dieſes gerechten Koniges, einen chaldaiſchen
Medicum aus den Morgenlandern verſchrieben, der die Kunſt das Al—
ter zu ſtarken, und mithin zu prolongiren wiſſe, durch lauter dazu ausge
ſuchte dienliche Krauter und Wurzeln. Vielleicht wiſſen die morgenlan
diſchen Mediei, ohne Bibel beſſer, was des Leibes Geſundheit und zum
langen Leben dienlich, als es in unſern chriſtlichen Landern, da man den
gnadigen guten Willen unſers groſſen GOttes ſchrifftlich hat, und uber—
legen kan, ſowohl von den allermeiſten Chriſten, als den mehreſten Me—
dicis, geſchehen zu ſeyn bis hieher erſchienen iſt.

B 3 Mei



Meines wenigen Behalts war der Fluch GOttes uber die kroto—
plaſtos nach dem Fall, da er zu Adam ſprach:

Verflucht ſey der Acker um deinet willen, mit Kummer ſollt du. dich
drauf nahren dein Lebenlang, Dornen und Diſteln ſoll er dr
tragen, und ſollt das Kraut auf dem Felde eſſen.

Jm Schweiß deines Angeſichts ſollt du dein Brodt eſſen und das

Feld bauen.
Ein kurzer Jnhalt, des darunter wurklich mit begriffenen erſten Befehls:
Du ſollt Kraut eſſen, aber dazu das Feld mit Muhe und Kummer bauen;
und da kein ausdruckliches Verboth vorhanden, kein Obſt mehr zu eſfen, ſo
ſcheinet wahrſcheinlich, daß es dem Menſchen wurklich noch durchaus er—
laubet geweſen, mehr und beſſer als das nicht expreſſe befohlne noch er—
laubte Fleiſcheſſen. Denn ſo wenig Cain ein Ackermann nach heutiger
Art geweſen ſeyn kan, noch der Gebrauch des Saamens zum Brobt, noch
das Brodt ſelbſt ihme und ſeiner Familie bekannt, ſondern erſt ein in-
ventum der Nachkommen nach langen Jahren geweſen ſeyn mag, da der
ausdruckliche gottliche Befehl Saamen nicht zur Speiſe verorduet; ſo
wenig hat Habel einen Beruf von GOtt gehabt ein Schafer zu werden,
oder Fleiſch zu eſſen und andern eſſen zu lernen; und iſt wahrſcheinlich,
daß wann GoOtt ſeinen verjagten Eltern ihre Bloße nicht mit Fellen von
Thieren, vermuthlich von Schaafen, bedeckt hatte, daß ne nicht wurden
ans Fleiſcheſſen gedacht haben; denn die Herrſchaft über alle ſichtbare
lebendige Creaturen involvirt ſo wenig das jus vitæ et necis und Ge
brauch des Fleiſches, als man es eingn Sroſſcarutenarehenuiber ſeine Un
terthanen, auſſer im Nothfall ohne serletzungg gottlicher revelirter und
in die Vernunft gelegter Geſetze eingeſtehen kan. Vielmehr hat die Zu—
laſſung des Hochſten ſich in Thierhaute zu kleiden, ihnen erſt einen ſeich
ten Grund gegeben, ſich uber einige Thiere ein ſo exorbitantes Recht
anzumaßen, und die von der erſten Mutter angeerbteuſternheit Gelegen
heit gefunden, eine anſcheinlich wohl ausgefallene Probe zu machen, ob

das Fleiſch nicht auch gut ſchmecke und bekomme? worauf ſogleich der
erſte gebohrne Menfch zum Schafer geworden. Und ich gebe es nur
noch vor einen Gedanken aus, wann ich ſage, daß ich eben das Fleiſch—
eſſen vor die wahre Urſache des ſeit dem Fall des Menſchen immer mehr
und mehr abnehmenden langen Lebens halte, ſo daß ſchon David ſagen
muſte: Unſer Leben wahret ſiebenzig Jahr, und wenns hoch kommt ſinds

achtzig,



vg an Fee igachtzig, und wenns koſtlich geweſen iſt, iſts Muhe und Arbeit gewe—
ſen; denn ohne das letztere wird ſchwerlich einer ein ſolches hohes Alter

erlangen, denn faule Bauche faulen balde. Jch bekenne demnach offent-
lich, daß mir das Fleiſcheſſen, auch bey geſunden Tagen, nicht indiffe-
rent ſey, ohngeachtet ich es ſelbſt als eine angeerbte und beſtanndige Ge
wohnheit nicht zu evitiren weiß, und taglich meinen Biſſen, doch faſt nie
ohne wo moqlich friſche, oder doch trockene Gemuße eſſe, geſchweige daß

ich gern ſehen ſollte, wannn meilieui Patienten, zumahl in Fiebern, aller—
hand noch darzu ſehr fette wohl gar mit recht braun geroſteten Schmalz

und Mehl verderbte Fleiſch-Geruchte zugetragen, und ſolche, ſo keinen
Appetit haben, noch haben dorffen, (denn Freß-Fieber ſind die loſeſten,)
auf allerhand Art perſuadirt werden, davon zu eſſen. Es iſt conſide—
rable, daß friſche vor der eindringenden Luft wohl verwahrte vegetabi-
lia, dürch wenigen Zuſatz, mit weichen ich die Proben gemacht, nach und
nach in einen ſchonen liquorem diſſolvirt werden, wiewohl dazu nicht
Tagesnoch Monats-Jeit, ſondern wohl Jahre erfordert werden, ehe ſie
ſo liqueſciren, daß nichts als ein kleiner Bodenſatz eines erdiſchen Weſens
(zu deſſen Unterſuchung ich zwar noch keine Zeit gehabt) auſſer dem li-
quido ubrig bleibett dahingegen kein Fleiſch ohne Corruption vor ſich
auch nur in temperirter Luft gleich verwahrt, nur einige Wochen erhalten
werden kan, daß es nicht faulen, eckelhaft ſtinken, Wurmer zeugen und
zuletzt vollig verweſen ſolle. Man ſchlieſſe mithin a cauſis ad effectus,
ob von ſolchen Speiſen ein ſolcher temperirter chylus, Geblute und hu.
mores, von deren Temperatur alle LeibesGeſundheit abhanget, gene

rirt werden konne, als von jenen? und combinire es mit meinen dbigen
Urtheil ratione cauſæ ætatis hominum de tempore in tempus bre-
vioris, und antworte mir mit Beſcheidenheit, wer meines Glaubens
nicht reyn kan. Jch laugne mithin nicht, daß ich die Kranken nie gern
Fleiſch eſſentſehe, es ſey denn daß ein aroſſes Verlangen darnach vor

ha P t'ente ſelbſtCnden, ober her morbus in declinatione ſey, und. der arn
ehutſamtelt vrauchet li ber etwas weniger als der Appetit vermag, zu

Jelgenieſſen, als ſich ſolchen zunt Ueberfluß verleiten zu laſſen; und viele, ſo
ſich nicht nach dieien Rath gehalten, haben ibren Ungehorſam mit einer
zieialich ſauren Nachkrankheit, ja manche mit einem Recidiv gebußet.

Jch habe nothig aus dem Vorrath meiner Gedanken noch einige
hoffentlich der analogiæ fidei conforme reflexiones, uber die Materie

von
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von Speiſen uberhaupt, und dem Unterſchied uuter gebothenen und er—
laubten ja denen zu Moſis Zeiten, durch den Mund dieſes von GOtt er—
leſenen Mannes, von unſern gnadigen GOtt, ſeineni alserwehlten Volk,
wo nicht dem ganzen menſchlichen Geſchlecht von neuen verbothenen
Speiſen, zu entwerfen, und dadurch der Wahrſcheinlichkeit nach vieler—
ley, wenigſtens gekunſtelten, und nicht unvernunftigen Vorwurfen vor
zukommen.

j) Erſtlich hat GOtt zu Adam im Paradieſe geſagt: allerley Kraut
das ſich beſgamet auf der ganzen Erden, und allerley frucht—
bare Baume die ſich beſaamen. Es waren mithin nicht alle Krau—
ter, auch nicht alle Baume, ſondern nur die. ſich beſaamen, dem
Menſchen zur Speiſe geordnet, welches ich diejenigen zu ſeyn er—
achte, die einen merijſch ſichtbaren Saamen, der vor ſich eine
neue Pflanze bringt, zeugen und zeigen. Es ſind alſo nicht darun
ter alle Pflanzen und Krauter, noch alle Baume zu verſtehen, maßen
es viele giebt, die keinen merklich ſichtbaren Saamen haben, davon
ein jeder Medicus, ſo kein volliger hoſpes in re botanica iſt, ei
nige ſelbſt kennen und zu beniemen wiſſen wird; und vielleicht giebt
es auch welche Baume, die gar nicht, auch nicht von faſt unmerkli
chen, aber doch Saamen, ſondern bloß aus der Wurzel fortgepflanzt

Nunnd vermehret werden; ſo gut als es verſchiedene giebet, die ſowobl
 durch die Wurzel, als durch den Saamen ſich vermenren, wie ba
evon viele Sorten Obſebaume und unter Krgut ugd. pgeln das
nun ſo gemein gewordene Exempel der patatõs 7 ver Weſt-JJndiſcher

Erdapfel vor vielen andern bezeüget, ſo viel beuer huxch die itarke

Aunzahl der an einer Wflante. vern Ager! Aet Erden,4 —E2—ja noch beſſer durch Quckaen. abn Ifia] ais durch ganze vermeh
ret werden, und groſſere Ausbeute geben, als aus den Saamen,
der nur manches Jahr in unſern Landern reif wird, geſchehen kan
und wurklich geſchiehet. Ja es ſcheinen. etliche ju ſeyn, die ohne
Saamen und ohune Vermiehrung der. Wurjel wachſen, und mehr
pro apoſposmatibus anderer putreſcirten, oder doch in Putrefaction

ſtehender Gewachſe, ja auch wohl Waſſer, als eigentliche Krauter—
Pflanzen zu halten ſind. Jch will hier nicht einmahl die ſammtli-
chen Schwamme, die theils an alten Baumen und Stocken, theils
auf Wieſen, theils in Garten von dein dazu dienlichen Miſe theils
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im Walde unter den Baumen und an freyen Orten, wo man auſſer

ihnen keine putreſcirende oder putreſcirte Gewachſe ſiehet noch fin—
den kan, ja auch wohl auf lautern Felſen, Schiefer- und Ziegelda—
chern, wo gar nichts wachſet, gefunden werden, mit einrechnen,
welchen der Platz unter denen Pflanzen, Krautern und Baumen,
mit wenigern Fug, als allen andern Gewachſen, concediret werden
kan; dahero auch ſo viele diverſe judicia von deren Gebrauch in
der Kuche vorhanden ſind, daß auch ein teutſches Krauter-Buch
cum emphatli ſpricht:

Es ſey geſunder einen (ſit venia verbo) friſchen Kuhdreck als
die beſten Schwamme zu genieſſen.

Mithin alle Triffeln, Champignons oder Miſtſchwamme, Mor—
cheln, Dorn und Baume alſo auch die vor delicat geachtete Buch
und darunter mitlaufende Welſche Nuß- und andere zu Bell

a en ge—macht zu werden gewohnte Schwamme, als gefahrliche Speiſen
verweiſet.

Jch will nur der verſchiedenen Sorten vom Mooß gedenken,
die ſich theils auf Felſen, theils auf Baumen, theils in Wieſen und

Garten finden laſſen, theils auch an ſowohl ſteinernen als holtzer
nen Brunnen-Einfaſſungen, ſogar in zugemachten Hauſern und
Kammern nach und nach einſtellen, ohnerachtet faſt unglaublich,
und gar nicht wahrſcheinlich iſt, daß ein Saame davon von nahe
oder ferne an ſolche Orte gelangen! konnen; man muſſe denn da
vor halten, daß die panſpermia naturæ einen allgemeinen Saa—
men in aller Lurt herum fuhre, ſo ſich gleich dem in der J.ucina
absque concubitu angegebenen nach Befinden des uteri, wo er
Aufnahme und Nahrung findet, ſpecificire. Mithin findet man
wohl viele Sorten von Gewachſen, die von GOtt von Aufang het
dem Menſchen nicht zur Speiſe deſtinirt geweſen, ja unter den
vollkommenen Pflanzen, ſage Krautern und Baumen, muſſen auch
welche ſeyn, die davon ausgenommen geweſen, ohnerachtet nur ei—

nes vollig verbothenen Baums, nemlich der Erkanntniß des Guten
und Boſen gedacht wird, denn es beißt expreſſiye allerley
Kraut und allerley Baume, nicht alles Kraut, ſo wenig als alle
Baume, die ſich beſaamen.

C 2.) Zum



ig vg aa Fder2.) Zum andern heiſet es, allerley Kraut und Baume auf der ganzen
Erden; nicht im Paradieß allein. GOtt hat alſo auch dem menſch
lichen Geſchlecht ſchon vor dem Fall, den gauzen Erdboden zu be
wohnen beſchieden gehabt, da er ſeine Speiſe an allen Enden der
Erden ſchon wachſen laſſen, ehe er ihn geſchaffen, daß er aller Oe
ten ſeine Nahrung finde, wo er hinkomme. Gottesgelehrte wer?
den beſſer als ich zu conciliiren wiſſen, ob das in ſeinen Granzen
und benannten 4 Fluſſen im Orient eingeſchloſſen geweſene Para—
dies oder Garten Eden, auf ſolche Maße eine Erweiterung bis uber—
den ganzen Erdboden bekommen, oder auch der Menſch auſſer die
ſem Bezirk, gleichwohl wie darinnen, in angeſchaffener Unſchuld
werde haben leben konnen; mithin paracliſus geweſen ſeyn wurde
ubi homo, oder homo ubi paradiſus. Nur ſo viel halte ich
ganz gewiß zu ſeyn, daß in dieſen erſten und beſchrenkten Garten
Eden alleine, der Baum des Lebens und der Baum der Erkannt
niß Gutes und Boſes geſtanden haben muſſe, weil durch den letz—
ten der Fluch auf den Menſchen gekommen, und er daruber, um
nicht auch zum Baum des Lebens kommen zu konnen, und des
Fluchs durch deſſen Fruchte wieder entnommen zu werden, aus die
ſen Garten vertrieben, und ſolcher durch GOttes Engel vor des
Menſchen Zuruckkunft verwahret worden.

3.) Es ſcheinet billig, gefragt zu werden, wie es moglich aeweſen,
daß der Menſch die allerley Krauter und Baume, die hin zur
Speiſe geordnet waren, don denen andern unterſcheiden konnen?
Es wird wohl keinen Zweifel haben, daß GOtt den aeſchanenen

ünhMenichen mit vieler Weißheit begabet, duti gr. ſoforta en Thieren
ihre Nahmen zu geben gwuſte unk riach eiiger Ausleger wahr
ſcheinlicher Meynung, nach den Eigenſchaften eines jeden und dem
Unterſchied von andern. Es iſt mithin kein Zweifel, daß auch das
judicium diſcretivum uberaus groß und vollkommen geweſen, an
nehmliche und nutzliche Diuge von unangenehmen, und alſo auch
wenigſtens in tantum wurklich ſchadlichen zu unterſcheiden; denn
daß ſie von der Annehmlichkeit und Unannehmlichkeit eines gegen
den andern Gefuhl und Begriff gehabt, ergeben die Worte:

Das Weib ſchauete an, daß von dem (verbothenen) Baum gut
zu eſſen ware, und lieblich anzuſehen, daß es ein luſtiger Baum,

obſchon
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obſchon das Weib die Urſache, weil er klug machte, nicht aus
ihrer Vernunft, ſondern Suggeſtion der Schlange hatte.

Es ſind aber auch die auſſerlichen Sinnen des Menſchen da—
zu unſtrittig ante lapſum geſchickter geweſen, es zu erkennen, was
der menſchlichen Natur convenabler und was ihr zuwider ſey, da
man es in eines jeden Thieres Natur von GOtt eingepflanzet ſie—
het, daß ſie per viſum oĩfactum guſtum et tactum, non peni-
tus excluſo auditu, die Gewachſe die zu ihter Nahrung, ja auch
zu ihrer Heilung dienen, ſehr wohl von einander zu unterſcheiden
wiſſen, und daher vielerley Kraut und Graß ordentlicher Weiſe
auszuſchehren gewohnt ſind, bis zur hochſten Leibes- oder Hungers
noth, oder wenn ſie durch Gezwang dazu angehalten werden.

Es iſt hier wohl der Ort, wo man von allen dieſen ſenſibus
etwas wichtiges zu ſprechen Fug und Recht hatte, wenn ſie nur nicht alle

faſt einerley Difficuliat, wie der guftus hatten, de quo, juxta ada-
gium, non diſputandum. Ob es nun wohl nicht durchgangig wahr
iſt quod omnia conando, docilis ſolertia vincat, ſo iſt es doch lau-
dabile, in rebus arduis et majoribus aliquid tentaſſe, wenn man ei—
nen redlichen Endzweck zur Ehre GOttes und Nutz des Menſchen im

inn hat.

1vajerli, Cil zeliiliuj nitrrinfe jeunter ſo gar. kluge Leute nicht gerechnet ſeyn mag. per tactum die Ge
wachſe zu dignoſeiren wird wohl die Haugrichtſchnur ſeyn, alle aſpera
zu vermeiden, die ver tactum auech der Zunge, Mund und Kehle. Ver—
druß erwecken muſſen, worunter ich auch die ſehr wollige Krauter, als
die vielerley ſpecies verbaſci u. d. gl. rechne. Denn male deglutien.
da gehoren ganz gewiß nicht zu des Menſchen ordentlicher Speiſe.
Guſtus, olfactus und viſio aber mogen zur ubrigen dignotion derer
nutzlichen Speiſen, oft und mehrentheils allemahl zugleich nöthig ſeyn.
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Denn viſio excludirt ſchon alle durrhalmige Gewachſe und holtzigte
Krauter, weil der Menſch weiß, daß ſie denen Zahnen zu viel zu ſchaf—
fen machen, mithin auch den Magen incommodiren wurden, wenn man
ſie ihn zuſchicken wolle; nechſtdem aber auch primo intuitu, ſowohl alle
von Natur wie von Fett beſchmieret gleiſende, und beſonders ſtahl-oder
blaugrune Gewachſe, als andere, ſo in unſern Climate mehrentheils
im heiſſen Sommer nach boſen Regen und Thau, mit ſolcher Farbe an—
laufen, und gleiſſend, oder doch grindig und zerfetzt, oder krumm und ho
ckerigt worden, weil alle dieſe mehrentheils allemahl virulentiam beny
ſich haben, und wo keinen todtlichen Gift, doch gewiß auſſerordentlich
ſtarken Trieb des alvi, dyſenterias und diarrhœas malignas zu cauſi—
ren pflegen; wie davon betrachtliche Exrempel von denen gleiſſend ange—
laufenen und krumm und hockerig gewordenen Phaſeolen oder grunen
Bohnen, die unter andern in dieſem Seculo in Halle einmahl eine dy.
ſenteriam epidemicam cauſiret, in verſchiedenen Schriften vorkommen.
Welches auch gleichfalls von denen auf gleiche Art gleiſſend angelaufe—
nen Baumfruchten einzutreffen pfleget, und einen in etwas Erfahrneu
voraus das prognoſticum ſtellen laſſet, daß davon baldigſt eine dyſen.
teria im Lande angehen und graßiren werde, als ich ſelbſt ſchon verſchie
dene mahl voraus geſaget, ob man ſchon die Große der Malignitat nicht
determiniren kan, wobey zur Cautel dienet, dergleichen Obſt wenigſtens
ohne Schaale zu eſſen.

Moch mehrere in die Augen fallende verderbliche oder ſchadliche
Pflanzen zeigen auch die Blumen an, ſo beſonders in unanmuthigen,
und abſchatzig rothen, gelben, braunen und andern Farben einen darauf
attendirenden ſich gleich verrathen. Und wie alle Gewachſe, ſo recht
weiß bluhen, mir ohne Zweifel die beſten zu ſeyn dunken; ſofolgen denen
ſelben die anmuthig rothe, getbe unid blaue, auch grune Blumen. Wann
mithin ein ſolch Gewachs dieſe aumuthige Bluthen oder Blumen, und
auch anmuthige Blatter hat, iſt ſchon faſt ſo viel als gewiß, daß es, wo
nicht zur ordinairen Speiſe, doch zur Abwechſelung, nach befundenen
Umſtanden des Leibes als eine halbe Medicin gut ſey. Die mehrere Ge
wißhelt aber muß ein entweder ganz neutraler, das iſt, ſolcher Geſchmack
geben, der weder merklich ſuß, noch merklich ſauer, noch weniger merk.
lich ſcharf oder bitter iſt, und doch auch keine Widrigkeit im Munde
machet; welcherley eſculenta unſere beruhmteſten Practici jedesmahl
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vor die geſundeſten, die allen Menſchen wohl bekommen, erachtet haben.
Mechſtdem alle anmuthig ſuße und ſaure Krauter und Fruchte, die eben—
falls keine Widrigkeit auf der Zunge cauſiren, und uberdiß noch die maſ—

ſig ſcharfe und bittere, jedoch mehr zu einer halben Medicin als wurkli—
chen Speiſe. Das letzte Kennzeichen einer gewiß geſunden Speiſe oder
auch convenablen HalbeMedicin iſt endlich, wenn es auch entweder gar
keinen, oder doch keinen widrigen, ſondern angenehmen Geruch hat. Dieſe
Criteria konnen mithin einen attenten Mann faſt vollig ſicher ſtellen, kei
ne wurklich ſchadliche Speiſen zu bekommen, wenn Pflanzen und Fruchte
obige Qualitaten haben; wiewohl ich, quia dei judicia et opera oft-
mabls ſo occulta ſind, daß man nicht alles ein und uberſehen kan, gern

zugeben will, daß auch hierinnen einige exceptio 1v fk llen
nes a regu a or akonnen, quia regula de eo fit quod fit utplurimum, et vix ulla re-

zula datur ſine exceptione.

Jch will mithin nur noch dieſes drein geben, daß das adagium de
guſtu et alis ſenſibus non eſſe diſputandum, wenigſtens in Sachen
die pluribus, quid quod ſæpe omnibus ſenſibus percipiret werden
konnen, nichts gelte, wenn gleich ein und andere, widrigen Geruch, Ge
ſchmack und Gefuhl habende Leute, auch abſchatzig ausſehende und widri
ge Dinge ullen andern vorziehen. Denn meines Behalts ſind ſolche
reute jedesmahl die krankeſten, wenn ſie ſich am geſundeſten achten, und
fallen in die miſerableſten, ſonderlich Miltz-Krankheiten, Melancholie und
obſtructiones viſcerum. maxime lethales, und wo nicht langwieriges,
doch ſehr angſtliches Lager und ſchwere Arten des Todes. Wer dieſe
Materie beſſer vorzutragen weiß, wird mir einen Gefallen thun, mich
hierinnen zu belehren; denn ich nehme beſcheidene Lehre mit Freuden

an, und bitte nur, der Gelehrtere und Gerechte ſtrafe mich freundlich;
das wird mir ſo wohl thun als Balſam auf meinem Haupte. Und ich
habe mich 1ch ob difficultatem materiæ mit Fleiß enthalten en detail zugehen, und dieſe Satze adl ſpecialia, ſo vielerley Sorteti der vegetabi—-

lium zu applieiren, weilen dazu weder Zeit und Gedult, noch auch meine
Gedanken binlauglich ſeyn wurden.

BVenlaufig iſt oben aedacht worden, daß Cain kein Ackermann in der

Art, wie man. das Wort heutiges Tages nimmt, noch ihm und ſeiner Fa
milie zu der Zeit das Brodt bekannt geweſen ſeyn konne. Jch muß da
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ber auch etwas vom Brodt reden, zumahlen GOtt mit dem Fluch dem ge
fallenen Menſchen ankundigte:

Jm Schweiß deines Angeſichts ſollt du dein Brodt eſſen;
Welches meinen judicio ſchlechthin zuwider zu ſeyn ſcheinen mochte.
Wie aber die General-Auslegung des vierten. Geboths uber die Frage
was heißt denn taglich Brodt? die richtigſte iſt, da es heiſſet:

Alles was zur Leibes-Nahrung und Nothdurft gehoret;
ſo darf man ſich von dem Wort Brodt; da es GOtt in obigen Worten
an den Menſchen brauchet, um ſo weniger einen andern Conceyt, als die
ſen generalen, daß es die tagliche Nahrung und Nochdurft vorſtelle, ma—
chen, als man ſonſten fragen muſte, ob es ſchon Topfer und Maurer ge—
geben, die die Backofen gemacht, und wo die hohen. Oefen und Schmiede
geſtanden, wo das Eiſen zum Pfluge. vor die erſten: Menſchen geſchmolzen
und aptirt worden, u. dergl. mehr. Noch mehr aber gehorte ein gewalti
ger Glaube dazu, daß die von ihrem Schopfer ſo ſehr gedemuthigte Men
ſchen, die den ernſthaften Willen GOttes noch wohl wuſten, dahin verfal—
len ſeyn ſollten, die Saamen, ſo zum Brodbacken taugen, von Krautern,
die wie wohl alle uns bekannte Sorten zeugen, nicht eßbar vor den Men
ſchen ſind, zu ihrer taglichen Nahrung ahne Noth zu wehlen, da die voit
Gott verfluchte Erde vor ſich, eben ſo wenig derley Saamen in ſolchen
Ueberfluß zeugen wurde, als die grunen Speiſen, deren Gebrauch GOtt
ſelbſt verordnet; ſondern alle durch Arbeit des Menſchen, wo nicht gepflan
zet, doch von andern nicht eßbaren Krautern, oder ſoge annten Unkräut, ge-
ſaubert, und dieſes muhſam ausaereutet werden mirtz, werin die eßbaren
wohl gerathen, und zu des Menſchen Unterhalt hinre chen ſollen.

—De,bares Anjehen hat, auch nur an der Senne gedorrt/ gehabt und gemacht;
ob ich ſchon nicht zweifele, daß ſie die angenehm befundene Kerne aus vie
lerley Obſt ſofort zu ihrer Nahruna und Vergnugen mit angewendet:
ſondern es mag wohl die Noth der erſte Rathgeber geweſen ſeyn in Mangel
auderer Speiſen die Saamen auch zu probiren, und die wo nicht annehmilich

und niedlich, doch nicht unannehmlich und widrich ſchmeckende zur Nahring
und Speiſe mit zu brauchen. Die unannehmlich ſchmeckende und theils ſehr

widrige aber werden wohl zuletzt bey hochſtdringender Noth und auſſerſten
Hunger dazu genommen worden ſeyn, wohin beſonders vielerley letzumna
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vg te Fer 23gehoren, wie auch der ſogenannte Treff, ſo wegen ihrer Unannehmlichkeit
und Beſchwerlichkeit, ſo ſie dem Magen und ganzen Corper, und das letz
tere ſogar die ſogenannte Kriebel-Krankheit faſt ordentlich canſiren, bis
dieſe Stunde von wenigen Menſchen in der Ordnung wie andere Saamen
gebraucht werden, noch ohne. Nachtheil gebraucht werden konnen. So
viel von vegetabilibus alimentoſis, und alimentis medicamentoſis,
die ubrigen, die alle zwar vielen Nutzen in Medicina haben, oder auch
ſchaden, und den Menſchen krank machen konnen, daß er Medicin brauchen

muß, gehoren jetzt zu meinem Zweck nicht.
Von Fleiſch aber iſt noch viel zu erinnern, uber das was oben bey

laufig gemeldet worden. Jch will es in 2 Articul von Fleiſch und von
Fett beſchranken, was ich am nothigſten finde.

Erſtlich, und weil der, andere. gebohrne Menſch und Kind ſchon ein
Schafer geweſen/ und viele. Theologi daraus geichloſſen, daß GOtt dem
Menſchen die erſte Kleider von Schaaffellen gemacht, und eben darum
die Schaafe das erſle Vieh geweſen, womit ſich die Menſchen abgegeben
und Muhe gemacht, ſie auch meinen obigen Gedanken nach auf das
Fleiſcheſſen gerathen ſind; ſo iſt billig zu ſchlieſſen, daß das Fleiſch von

Scchaafen bey geſunden und kranken Tagen ſo ſchadlich nicht ſeyn konne,
als ander Fleiſch;-ja uberhaupt wohl allen andern vorzuziehen ſey, in: ſo
ferne es nemlich eine ſolche Zurichtung bekommt, daß es der Magen ſo
gut als ein ander zartliches und nahrhaſter Fleiſch vertragen kan. Und
ich halte demmechſt das Ziegenfleiſch ex ea cauſa demſelben, am nechſten

zu ſeyn, weil beederley Geſchlecht ſogar mit einander congrediren, und
doch die Abkommlinge keine Maul-Eſel oder ſolchedhugre werden, die nicht
wieder zeugen noch gebahren ſollten; wiewohl doch pugnr iſt, daß die Wol
lenArbeiter es ander Wolle ſehen, wann die Schaafe von Bocken be
ſwrungen geweſen, davon die ihnen. ſo verdrießliche Stammhaare in der
Wolle ihten Urſprung haben ſollen. Man will nun zwar das Rnd und
Kalbfleiſch ſolchen mehrentheils vorziehen; aus obigen Urſachen aber bin
ich anderes Sinnes, und ſetze es jenen in ſoferne am nechſten, weil dieſes
Vich gleichermaßen, wie die Schaafe, ſeiner angeſtammten Natur nach
von lautern, wiewohl auch ſtarkern vegetabilibus und Halmgraße ſeine
Nahrung ſuchet, ein ſehr ſchmackbares angenehmes, und viel leichter zuzu—
richtendes und zur Gallerte zu kochendes Fleiſch giebet; und halte daher
davor, daß es wo man geſchryinde nuhren und Krafte miachen will, dazu
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behulflicher ſey, als das von der erſten Claſſe. Daß aber das allemahl
wohlgethan ſey, zumahl in augmento et ſtatu morbi, dem widerſpreche
ich ſo lange ich lebe. Dahingegen glaube ich, daß das Schopſenfleiſch
anhaltendere Krafte mache, quia qualis cauſa talis effectus.

Demnechſt kommt noch das Schweinenfleiſch zu conſideriren. Jch
halte davor, daß es an ſich das convenableſte vor dem Menſchen ſey, in
dem die Erfahrung zeiget, daß das Schwein ſich faſt von allen denen Spei
ſen nahret, die die Menſchen ſelbſten zu genieſſen pflegen, auch ſelbſt die
organa et viſcera concoctionis et digeſtionis denen menſchlichen an
conformeſten ſind, ob es wohl nach ſeiner Art zwiſchen ſauer und faul nicht
ſo viel ſelectum machet, als die Menſchen pflegen, und daher das Sprich
wort: du biſt arger als eine Saue, auf Leute applicirt wird, die ſowohl an
Fraßigkeit, als in Unreinlichkeit der Speiſen einen habitum vor andern
haben zu excediren. Und, quamquam omne ſimile claudicat, halte ich
doch davor, daß es hier heiſſen konne, ſimilis ſimili gaudet. Es iſt
merklich, daß auſſer denen, die ſich aus vermeynten hinlanglichen Urſachen
dieſes Fleiſches zu enthalten ſuchen, ſich ſehr wenig Leute in chriſtlichen Lan

dern finden, die uicht, wann ſie auch ganze Zeiten hindurch kein Fleiſch und
Verlangen dazu haben, oft mit groſter Begierde am erſten und meiſten
nach Schweinenfleiſch verlangen; daß daher kein Wunder iſt, wann in ei—

nigen Africaniſchen Landern die daſigen Unmenſchen ſo ſehr nach Men
ſchenfleiſch geluſten, und es offentlich ſchlachten und verpfunden, weil es wie
Schweinenfleiſch, aber noch delicater ſchmecken ſoll. Weil nun das Schwei
nenfleiſch ſeine gelatinam in kochen norh viel eher und viel mehrer fahren
laſſet, als obiges Flelſch, ſo halte gewiß zu ſeyn daß es geſchwinder und
mehr als anderes nahre, aber eben daher bey ſchwachlichen und gefahrli—
chen Patienten nicht gu gebrauchen und faft abgekommen ſey, weil durch
allzujahe Nahrung die ſchwache Natur zu geſchivinde onerirt wird, daß viele
Recidive erfolgen muſſen, ſich des oneris wieder zu entſchutten.

Es iſt mithin kein Wunder, wann unſere Herren Medici bey kran
ken Perſonen das Mittel ſuchen, und das Rind und Kalbfleiſch allen an/
dern vorziehen, ratio: quia in medio conſiſtit virtus, et omne ni-
mium, etiam in diæta, vettitur in vitium.

Von andern Fleiſchwerk an wilden Thieren, Vogeln und Fiſchen viel

Worte zu machen, halte um daher uberflußig, weil ein geubter Sinn alle
eßbare Sorten derſelben ex uſu et experientia in und unter vorige
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vg gh Fet 25brey Sorten dauerhafter ſtark und ſehr ſtarknabrender Speiſen ſelbſt zu
lotiren im Stande ſeyn und kommen kan, auch ſich meine Erperienz nicht
ſo weit erſtrecken wurde, daß ich dem Leſer Genuge thun konte, da meine
Kuche nicht gar. vielerley und mancherley zu halten und kochen ge—
wohnt iſt.

Den  andern Articul von Fett halte aus flld kbi
o gen en noch me rererConſideration werth zu ſeyn. Das Fett gehot ſcl cl

an t) wurklich ni )tzum Beſtand noch zur Geſundheit eines Thieres, des vernunftigen ſo we

nig als des unvernunftigen, ſondern es iſt nur ein von uberflußiger Nah
rung abgeſetzter Schatz und Vorrath, wovon das Thier bey vorfallenden
Mangel der Speiſen wiederum zehren, und bis es wieder Speiſe bekommt,
das Leben erhaltkn kan und ſoll. Unð in tantum iſte ſt

veine eyr koſtlicheSache und ganz ſonderbare Vorſehung unſers gnadigſten Schopfers, daß
er uus auch bey guten Zeiten und hinlanglicher Nahrung zum voraus ver
ſorget, bey Hunger und kummerlicher auch kranklicher Zeit, da man nicht
eſſen kan, zum Lebens-Unterhalt in unſerm Leibe ſelbſt einen Vorrath zu
finden, daß wir nicht Hungers ſterben muſſen. Es hat mithin ein jedes
geſündes Thier nach ſeiner Art allemahl Fett bey ſich, und ſollte es auch
wenigſtens nur an Nieren und am Herzen (einige beſondere Orte zwiſchen
Fell und Fleiſch, wie auch das omentum nicht ganz ausgeſchloſſen) ſeyn,

und die, die nicht mehreres haben, ſind gewiß die geſundeſten denn es zei
9get eine groſſe Moderation in Eſſen an, daß ſie darinnen nicht excediren:

ſtatt dasut dasgß fettere Leute und Thiere, je fetter ſfie werden; d mehr Gefahr ha 2

ben, in geſchwinde und gefahrliche Krankheiten zu fallen, die a plethora,

die ſich nicht anders kan definuren laſſen, als ubermaßige Nahrung des Lei
bes/ jedoch mehr ſpiſſa als in ſe. conſiderata herruhren, ja ſelbſt von der
Laſt des Ueberfluſſes verdroſſen, und zur Motion und anderer Arbeit trage
werden, und nicht ſo ringfertig ſind, als hagere Leute, die ihr Fett inner
lich bey ſich tragen, wie die Ziegen; ja wenn die deſcriptio hominis ſa-
ni, tichtig iſt, quot ſit ad quaecunque negotia et labores conſue-
tos idoneus, ſo muſſen fette Bauche, die vovrher Hacken, Dreſchen und
andere Arbeit wohl verrichtet und nicht mehr ſo verrichten konnen, bey ihrer
vermeintlichen beſten Geſundheit, ſchon nicht mehr ſs. inter homines ſa-
nos zu rechnen ſeyn, ſondern von der ſanitate corporis je langer je w
ter abkommen, je mehr ſie von Zeit zu Zeit dicker und fetter werden; und tl

D
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ſo auch das arme Vieh, ſo auf die Maſt geſtellet, von motion abgehal.
ten, mit vielerley abwechſelnder und ausgeſuchter nahrhafter Futterung,
bey der ohnehin langen Weile, zum freſſen animirt, und nach und nach ſo
fett wird, daß der vordem munterſte Ochſe nicht allemahl, zumahl in der
Sonnenhitze, nur einige Meilen ohne groſte Gefahr gefuhret werden kan,
der ſonſten einen Tag viel Meilen weit, die groſten Zaſten ohne Noth weg
gezogen, und die ſonſt wildeſte Sau, die kein Hirte im laufen einhohlen
konnen, wohl ofte anders nicht aus der Stelle, ja aus dem Stalle zu brin
gen iſt, wenn man ſie nicht auf den Wagen ladet, und anders wohin bringt.
Auf eine ſolche Hohe der Maſt aber kommt kein Thier ohne Nothzwang,
auſſer dem Menſchen, wenn er ſich ſelbſten gefallt, je fetter er wird, und
ſich dahero auf gleiche Art mit vielerley abwechſelnden ſehr nahrhaften, und
welches faſt gleichviel ſagen will, delicaten niedlichen Speiſen immer mehr
und mehr zu gute thut, bis er faſt adl nullum negotium et laborem
mehr idoneus wird. Wiewohl der ſelectus der Speiſen allerdings noch
den Unterſcheid machen kan, daß einige dicke Bauche zugleich faul, verdrieß—
lich und moros, andere hingegen je langer je luſtiger, vergnugter und in
Converſation anmuthiger werden, bis an den ab obeſicate voraus pro
gnoſcirten Todt, und die letzte Stunde des Lebens; davon ein ſehr beſon
deres Exempel geleſen zu haben mich erinnere, von einen Apothecker in Hol
land, der Profeßion von der Kunſt, magere Leute fett zu machen, gemacht,
und nachdem er ſie an vielen andern wurklich bewieſen, zu Ableitung des
Vorwurfs: und du biſt auch einer von denen, und maſteſt dich ſelbſt nicht,
ſie auch an ſich bewieſen; aber dadurch nach und nach ſo fett worden, daß

er ohnerachtet aller moglichen Art von Fatiguen, ahnerachtet alles Ent
haltens von Eſſen, endlich bey der groſfeſten Munterkeit und Artigkeit in
taglicher Converſation mit andern, ſein in wenig Tagen bevorſtehendes En
de ſelbſt pregnoſticiret, und mit eben der Gemuthsbeſchaffenheit, ohne einen
Augenblick lagrig zu ſeyn, ſein Ende getroſt erwartet und gefunden. Das
mag wohl das dietum beweiſen: omnis homo moritur, ergo etiam
ſanus moritur; quia moritur. Und vielleicht war der reiche Mann im
Evangelio auch einer von denen, dem ob nimiam obeſitatem nichts mehr
als eine vergnugte Aufloſung fehlte, die ihm die geſchwinde Poſt: dieſe
Nacht wird man deine Seele von dir fordern, noch eintzig und allein ver—
gallet haben mag. Wie denn auch im Gegentheil im hohen Alter ohne alle
Krankheit und Schmertzen abgehende Leute oftmahls noch wenige Minuten

vor
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vor ihrem Todt wohl noch ihre Suppen eſſen, und in einen leiſen Schlum—
mer ſofort ihr Leben aufgeben, ohne einen Zuck oder Ruck zu thun, woraus
man die Minute ihres Abſchieds vermerken konnen; mithin der Mangel
des Zuſatzes zum Vorrath des Fettes, zum Lebensunterhalt, ſo ſich zwar
nach und nach im Alter verzehren und zugeſetzt, aber nicht wohl leicht
wieder erſetzt werden kan, eben den gewiſſen ſanften Todt, als die uber—
maßige. geſunde plethora in ætate conſiſtente procuriret; und auch
dieſe gehoren mit unter das dictum de omni: omnis homo moritur,
und den daraus folgenden Schluß-Satz: ergo etiam ſanus moritur.
Es hat mithin das Fett als Fett ſeinen von GOtt ſelbſt beſtimmten gu—
ten Nutzen, und macht keine Leib-und Lebensgefahr, wenn es in einen ge—
ſunden Corper und von geſunden Speiſen generiret wird, und kan die
Gefahr, ſo auch das Fett cauſiret, nicht von ihm qua tali, ſondern von
der Qualité theils der Geſundheit oder Ungeſundheit des Corpers, und
theils von der Ungeſundheit oder Geſundheit der Speiſen, von denen es
generiret und augmentiret wird, hergeleitet werden. Mithin trift der
Canon: qualis cauſſa, talis effectus, gewiß hier am ſicherſten ein, und
wenn fette Leute krank werden, werden ſie nicht vom Fett als Fett, ſon
dern' als von einen. durch ungeſunden Magen, oder von ungeſunden Spei
ſen allein, oder beedes zuſammen genommen, erzeugeten Fett krank; kon
nen mithin auch nicht anders als mit Magenſtarkenden, ſeine vitia ver—

beſſernden Artzeneyen, und Subſtitution geſunderer Speiſen wohl curi—

ret werden, quod notandum!

So viel wird heffentlich von dem Fett, ſo ein jedes lebendigesThier in ſich ſelbſt traget, zu meinem Endzweck genug geſagt ſeyn. Nun

ſcheinet nothig, auch von dem Nutzen und Schaden des Fettes, das der
Menſch von andern Thieren zu ſeinen Gebrauch anwendet, etwar zu re—
den. Jch ſetze den Canonem, der aller Orten im Munde gefuhret
wird, vorqus:

Fett macht wieder Fett.
Wenn der Magen im Stande iſt, Fett zu vertragen, und wohl zu ver
dauen, auch das Fett von einen geſunden, angenehmen und luſtigen Thiere
iſt, ſo halte ich auch gewiß zu ſeyn, daß auch ein geſundes Geblute und
aus ſelbigen geſundes Fett, das den Corper und Gemuth munter und leb—

haft macht, generirt werde; wenn man aber Fett von traurigen Thieren

De genieſ
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genieſſet, halte ich davor, daß ein zwar ſonſt geſundes aber auch das Ge
muth niederſchlagendes Fett generiret werde. Mir iſt demnach in ſofern
die ſo beliebte Eſelsmilch in vielen Curen ſehr verdachtig, weil der Eſel
unter allen zahmen Vieh das niedergeſchlagenſte und trageſte Thier von
Jugend auf iſt, und ihn alle andere, beſonders Schaafe und Ziegen, in
ſalacitate weit ubertreffen, mithin auch deren Milch neceſſario viel zu
traglicher ſeyn muß, als jene, auch deren Gebrauch alle die Dienſte ver—
richten kan, es ſey denn in furore et mania, da man die fluchtigen Spi.

ritus (nach Wirdigii Expreſſion) zu temperiren und zu ſtillen geſonnen
iſt. Weil aber Fett wieder Fett machet, und der letzte gute Abſatz vom
chylo und Geblute iſt, ſo iſt mir alles Fett bey denen allermeiſten Kran
ken verdrießlich, aus eben der Urſache, wie das Schweinenfleiſch, nemlich

weil es zu geſchwinde nahret, mithin mehr Zunder zu Unterhaltung und
Recidiven der Krankheiten, die ohnehin groſtentheils a plethora ſpiſſa
herruhren, in den Corper bringt. Noch vielmehr abhorrire ich das, ſon
derlich mit Mehl, braun aeroſtete Schmalz aus hinlanglichen Urſachen,
die ich Weütlauftigkeit zu vermeiden, hier nicht ſofort anfuhren kan.

Es iſt betrachtlich, daß ſich GOtt der HErr von dem Opfer-Vieh,
deſſen Schlachtung er ſeinem auserwehlten Voltk endlich ſelbſt gebothen
hat, beſonders allemahl das Fett ausdrucklich ausbedungen. Soll nicht
dieſer gutige Vater ſein Volk damit etwa von mehrerer Ungeſundheit ha
ben abhalten, und dadurch deſſen ſtarkere Vermehrung vor andern Wol
kern haben befordern wollen? Denn plenus venter, non ſtudet, non
amat, non ſaborat libenter, und ein hagerer Menſch iſt in allen hur
tiger und activer als ein fetter Wanſt. Sed hæc obiter.

Doch noch eins, ſoll nicht Habel eben darum ſein erſtes Opfer von
Vieh dem HErrn gebracht haben, um ihn daruber auszuſohnen,
daß er ohne gottlichen Befehl, das Viehſchlachten und Eſſen vor ſich vor
genommen gehabt?

Genug nun von Eſſen, obſchon nicht jedermann daran, ſo gut wie

ich, ſatt finden wird; denn ich muß auch ein Wort oder etliche von Trin
ken reden, wozu wieder Gedanken nothig ſind, die nicht in einer Nacht
wachſen, wie die niehreſten Schwamme.

Von



dvg ca Fetr 29Von Trinken ſtammet des Leibes Erhaltung und Geſundheit uber

haupt wohl nicht ſo viel ab, als vom Eſſen, und es dorfte fich noch fragen
laſſen: ob der Menſch im Paradieſe, wenn er nicht gefallen und im Fluch
gerathen ware, wurde haben trinken muſſen, nicht ob er habe trinken kon—

nen und dorſen. Daß er es eben nicht abſolut nothig gehabt, inſerire
ich daher, weilen es einestheils in der gottlichen Verordnung deſſen, was
der Menſch thun ſolle, nicht mit begriffen iſt, und die eßbaren Krauter
nebſt friſchen Obſt, mit Jnbegriff der Wein- und andern wohlſchmecken
den Beeren, die ihm nie gefehlet hatten, wohl Zweifels ohne. hingelan
get haben wurden, einen ehylum maxime ſanum fluidum zu machen;
zumahlen auch der Corper per motum ex- et inſpirationis ohnehin
friſche Luft, ſo wohl gewiß ein extenuirtes Waſſer iſt, mithin immer neue
fuida bekommen, auch dieſe in Ermangelung des Salzes, ſo unſern Cor
per groſſen Durſt erwecket, und zu ſolchen Speiſen weniger nothig gewe
ſen, keinen Nutzen gehabt, als heutiges Tages, da man inſipidum et
male ſapidum nennet quod eſt absque ſfale, und daber im Saltzeſſen
faſt mehr als in Eſſen ſelbſt per conſuetudinem, in exceſſu geſim—
digt wird.

Man findet daher von dem Gebrauch des Waſſers, als des gewiß
allererſten und geſundeſten Tranks, im Garten Eden, keinen Gebrauch ge—
meldet, als die Worte: Es gieng aus von Eden ein Strohm, den Gar
ten zu waſſern. Jch ſollte daher faſt ſchlieſſen, daß Cain und ſeine Kin
der das Trinken am erſten nothig gehabt weil ihm der HErr den beſon

dern Fluch uber ſeinen Brudermord auflegte:
Wenn du den Acker baueſt, ſoll er dir fort ſein Bermogen nicht ge

ben, unſtet und fluchtig follt du ſeyn auf Erden
er mithin, und da er ſich von ſeiner Hande Arbeit als ein Ackermann da
mabliger Art nicht mehr nahren konnen, auf ſeiner beſtandigen Wander
ſchaft von Ort zj Ort eſſen muſſen, was er gefunden, auch wohl daher zu
erſt trockene Speiſen, Korner und Saamen gegeſſen, wie und die er ge—
funden und uber die Zunge bringen konnen, und daher im Mangel ſatt
ſamer Naſſe der Speiſen, pro vehiculd, und zu beſſerer cdigeſtion im
Magen, das Waſſer ſuchen und zum Trank gebrauchen muſſen; ohne in
deß zu zweiffeln, daß auch die andern Kinder des Adams, ſowohl als er
und ſein Weib, beſonders die nach Seth gebohrne, von denen die Kinder

D 3 der
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der Menſchen, iB. Moſ. 6. nach denen die Kinder GOttes ſahen, mehr
als von Cain aogeſtammet zu ſeyn ſcheinen, nach und nach, nicht nur zum
trinken ſich gewohnt, ſondern je langer je mehr gewohnen muſſen, weil
die Menſchen ſich den Geiſt GDttes gar nicht mehr wolten ſtrafen laſſen,
noch ſeinem Gebothe nachleben, und im Schweiß des Angeſichts ihr
VBrod eſſen wollen; mithin allerley eſculenta zuſammen geſucht, ihr Le—
ben bequemlicher zu fuhren, ſo gleicher Beyhulfe des Waſſers zur Di—

geſtion bedurft.

Daß das Trinken, mithin das Waſſer nach und nach den Menſchen
immer nothiger und unentbehrlicher worden, iſt ex præmiſſis klar. Daß
es der erſte Trank ſey, iſt daraus offenbar, weil ſich alle lebende Thiere deſ
ſelben in Hitze und Durſt bedienen; daß es der beſte Trank ſey, ergiebt
ſich daraus, weil die Speiſen, die entweder gar keinen, oder doch ſehr we—
nigen und nicht widrigen Geſchmack haben, vor die beſten zur ordentlichen
Alimentation befunden werden, mithin. auch weil das mehreſte Waſſer auf
den Erdboden eben die Qualitè hat, muß das Waſſer qua talis, auch der
geſundeſte Trank ſeyn, und annehmlich ſuße und ſauerliche, wie auch bitter—
liche, muſſen, wie derley Speiſen auch eine medicamentoſe Kraft zugleich in

ſich haben. Suß und ſauer hat ſeinen Grund und Urſprung vom acido,
Sauerbrunnen werden pro fontibus medicatis geachtet, alſo werden
nuch ſuße Brunnen dergleichen ſeyn. Bitterliche ſtammen von einer mix-
tura acidi et alcali, muſſen mithin virtutem digeſtivam haben, wie
die producta ex- commixtis et intime unitis ſalibus acidis und

alcali.
 ò

den,
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gen, welche ihnen nur eine vim ſpecificam geben konnen, als von der
Deſtillation abhangen, da hoc modo nur das leichteſte Waſſer ubern
Helm gehen kan, und das ſchwere in der Blaſe zuruck bleibet, mithin der-
ley Waſſer qua das leichte Theil von dem was in die Blaſe gekommen,
eben die virtutes, daß es vornehmlich leichter durch alle colatoria cor-
poris gehet, c. c. hat, und haben muß, als einige andere leichte Waſſer
ohne allen Geſchmack, die von einigen Zeiten her darum unter?die fontes
medicatos gerechnet worden; quid quod non dubitem, daß man durch
Auffangung des allererſt ubergehenden, wenn man e. g. ein einiges Maaß
als einen Vorſprang vorwegnimmt, in ſolchen noch mehrere Leichtigkeit,

und ſtarkere virtutes, als in dem Nachgang von etlichen Maaßen diver-
ſimode befinden und zeigen konne.

Unter den andern Getranken allen ſtehet der Wein. (worunter alle
gegohrne ſpirituoſe Getranke mit begriffen ſind) billig oben an, weil ver
muthlich auch die erſte Welt ante dilunium, deſſen Gebrauch gewuſt und
gemacht, indem gleich nach der Sundfluth Noa ſelbſt noch ein Ackermann
wurde und Weinbergze pflantzete.

Wahr iſts, der Wein wachſt nicht am Stocke, noch auch an Bau—
men und Stauden, die dazu tuchtiges Obſt und Beere tragen. Daß
es aber eine iwurkliche Kunſt ſey Wein zu machen, halte ich eben nicht
davor/ ſondern es kan nur ein Fund geweſen ſeyn, oder ein ſogenanntes
Ohngefahr, da man dergleichen ausgepreſte Safte in Gefaßen conſerviren

wollen, und ſolche durch die innerliche Gahrung vor ſich, ohne Vorbe
dacht des Menſchen, ein ganz ander Getrank, als ſie in ihrer
Auspreſſung geweſen, und ſpirituos worden. Daß aber die Kunſt zur
Verbeſſerung der Weine viel beytragen konne, iſt keinesweges zu laug—
nen, da das Exempel ven vielen Erffurtiſchen Weine bekannt, der, ſeit
dem man Weinverſtandige Bearbeiter und Warter vom Rhein dahin be
kommen, bey vielen Weinherken s gut gefunden worden, daß er nicht
allein oft. eben ſo theuer bezahlt wird, ſondern auch von den beſten
Weinſchmeckern von andern wurklichen Rheinweinen nicht ſoll konnen

unterſchieden werden.

Der
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ausgedruckt:

2

ld
Der Wein ſtarckt des Menſchen Herz.

Starkung aber muß eben nicht gebraucht werden, wenn das Herz oh—
nehin ſtark und freudig iſt, ſondern wann es. ſchwach iſt und trauret.

„Quod notandum.

IJch breche dieſe Materie jetzo mit Fleiß ab, um auch pro fu-
turo hierinnen etwas mehreres brybringen zu konnen, wenn der HErr
Himmels und der Erden Leben und Geſundheiĩt verleihen wird, die in
capite primo angezeigten mehreren Theſes auszuarbeiten, und dem
geneigten publico vorzulegen.

Da indeß nachfolgende Zweifels ohne vielen paradox vorkommen
de Theſes de diæta et medicina allſchon verichiedene Jahre fertig
gelegen, um einer Koniglichen Academie des Sciences eingeſandt zu
werden, ſo aber die leidige Krieges-Noth, womit ganz Teutſchland zu
ringen gehabt, verhindert hat. So werden. ſolche dem geehrten und ge—
lehrten Publico zu vernunftiger Soeculation hiermit drein gegeben,
bis es GOtt gefallen wird, von üngulis theſibus eäine hinlangliche
Demonſtration cum experientia experimentata aukarbeiten zu koöi
nen, ſo einzig und allein von Werleihung mehrerker Muſe und Geſund—
heit abhangen wird.
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T H ES Eas.
1) Datur diaeta univerſalis.

2.) Datur diaeta ſanitatem conſervans.

3.) Datur diaeta ſanitatem reſtaurans.

4) Datur diaeta morbos prolligans.

5.) Datur diaeta longaevitatem promittens; et tamen ho-

mo moritur.
6.) Datur medicina univerſalis corporum et ſpirituum.

7.) Datur medicina ipſos calculos in homine diſſolvens.

8.) Datur medicina contra quaecunque deliria et melan-

choliam.

9.) Datur medicina ipſam caecitatem proſiigans.

10.) Datur medicina podagram, chiragram et quamcunque

arthritidem radicaliter ſolvens.
11.) Datur medicina totam ſcenam mali hypochondriaci-.

invertens ipſum que malum radicaliter ſolvens.
12.) Datur medicina contra ipſum hydropem et quartanam,

ſcandai-
4

omnes enim morbi curantur, non omnes homines, quid
quod omnis homo moritur, quia moritur.

E
CAPVT
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PRAXI CLINICA PRACTICATA.
a ich, wie der gelehrt und geehrte Leſer aus denen contentis Ca-

pitis lJ. gar wohl wahrnehmen kan, gar deutlich angemerket, daß
das acidum Oi et ſulphuris, idque acerrimum eben das Ding
ſey, welches, wo nicht das wurkliche Univerlal, doch das Hauptſtuck
dazu ſey; der geneigte Leſer auch ſelbſt leicht ſchlieſſen kan, daß es per
ſe allein und ohne ſehr weite Extenuation oder Extenſion per alia.
fluida dem corpori animali ohne hochſte Gefahr nicht applicable.
ſey; und ich aber auch in meinen nechſt zu edirenden Schediasmate
de haemoptyſi, haemorrhagia narium nimia et vomitu cruen-
to einiger trockenen medicaminum gedacht, ſo wegen des in ihnen
verborgenen acidi ſulphurei et Gici, von gleicher Kraft als mein
mir bisher gebrauchlicher, nunmehr aber per attractum fluidi ex
aëre unendlich verbeſſerter Liquor anodynus ſind: So wird wohl un
entbehrlich nothig ſeyn, von denen ſchwereſten morbis chronicis eini-
ge practicam practicatam und caſus clinicos zu des Leſers Beur-
theilung zu ſtellen; wie ich ſie aus mehreren, als ſie mir zufallig ins
Gedachtniß kommen, vorjetzo nachfolgend referiren werde, ohne mich
an eine ſonſt gewohnliche Ordnung derer Krankheiten binden zu mo.
gen, noch die mit der liquiden oder trockenen Medicin, oftmahls auch
mit beeoen zugleich tractirten morbos, nach einander und ganz ſeparirt
zu referiren. Es mochte zwar wohl nicht undienlich ſeyn, ſowohl von
denen manchmahl beyfallig nothigen medicaminibus- ſowohl bey Ob-
ſtructionen, als lang anhaltenden Diarrhoeen etwas beyzufugen. Jch
melde aber nur, daß durchaus bey derlen nach Unterſchied der Krankheiten
vorkommenden Umſtanden keine gewaltſame draſtica noch reſp. adſtrin-
gentia gebraucht werden muſſen, ſolche auch pro vehiculo nach Unter
ſchied in aqua flor. acatiae, borraginis, tiliae, lilior. couvall
genommen werden konnen.

Es wird mithin der geneiate Leſer ſich damit genugen, ſowohl die
Haupt-Medicin, als die Morbos chronicos titulotenus uber jeder
Ausarbeitung benennet zu ſehen, als:

DE
J
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DE LICVORE INARTHRITIDE ET MORBIS
CONSOBRINIS. DENTAGRA, PODAGRA,

CHIRAGRA, OTALGIA etc.
a. (Fs lauft bereits in etlich und zwanzig Jahr, da ich von em

pfindlichen Schmerz und Erkaltung im Knie zumahl wann
ich kalte und naſſe Luft nicht vermeiden konnte, befallen wurde, wel
che nicht allein oft viele Wochen, ohnerachtet ich mich vor denen
cauſis occaſionalibus beſtmoglichſt hutete, anhielten, ſondern auch
ſo viel den Schmerz betraf, dergeſtalt abwechſelten, daß ich bald der—

glelchen in der aroßen Zahe, bald im Knie empfinden muſte, wor
aus ich mir, da ich an dem linken Schenkel, wo ſich dieſes befan
de, in meinen Junglings-Jahren ex metaſtaſi von einem ſtarken
Fieber eine faſt halbe Lahmung, ſo ſich aber nach und nach ganz

verlohren, erlitten hatte, nichts anders als nach und nach eine
arthritidem vagam, ſo alle Glieder occupiren und martern wurde,
ominirte. Dieſes und daß ich aus der Erfahrung gelernet, wie di-

vers die Conſilia Medicorum, und wie wenig Zuverſicht ſich ein
Patient dabey ſchopfen konne, trieb mich dem Spruchwort nach,
hinter die Bucher, um wo moglich mein eigener Medicus zu wer

den; zumahlen da ich ex aliena experientia gelernet hatte, wie
wenig gewiſſe Hulfe in podagra, malo iſchiadico, chiragra, den-

tagta und allen arthritiſchen Zufallen, beſonders auch vaga, ſich
viele vornehme Medici zu verſprechen, und die es auch verſprochen,
zu leiſten getrauet, oder geleiſtet hatten. Jch hatte dabey ſo viel

Wiiſſenſchaft, daß die beruhmteſten ſowohl engliſche und italianiſche
als auch teutiche Medici practici die virtutes acidi in genere in
dergleichen Kräntheiten am meiſten erhoben. Jch laß, ſo viel ich

in meinen Buchervorrath finden konte. Jch fand, daß in einer
Pkarmacopoea Londinenſi ein Medicament und deſſen Berei—
tung/ doch ſehr dunkel gelehrt wurde, davon 3ij. pro doſi, alle ar—
thritiſche Zufälle gewiß heben ſollte. Die dulcificatio acidorum

waar mir noch ſehr unbewuſt, und die ingreclientia waren mir we—
gen der corroſiviſchen Scharffe hachſt. ver dachtig, in ſolcher doſi zu
gebrauchen; daher ich billig Anſtand nahm, eine Probe. davon zu

machen, noch mehr aber das Medicament lege artis vollig zu be

E2 reiten.
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reiten. Nachdem ich aber einen Dippelianer, einen transfugam
e caſtris ſalvatoris, in caſtra medicorum, in die Hande bekam,
der in dergleichen Krankheiten obige Haupt. Jngredientien cum fidu-
cia recommendirte; ſo hielte es langer nicht zweiffelhaft, daß auch
davon, absque cohobio allerdings, bey behutſamen Gebrauch ein
guter Effect tentirt und gehoffet werden konne, und bediente mich
in GOttes Nahmen dieſes acidi licet non dulcificati, tamen ex-
tenſi und cum elſentia einer ſimplen Wurzel commixti in ſehr
wenig Tropfen, taglich 1. bis 2. mahl, und GOtt ſeegnete den Ge—
brauch, daß ich des mali dadurch uberhoben, und nach in wahren—
den Gebrauch erfolgten Recidiv, ganz und gar entnommen wurde.
Dieſer gute eventus veranlaſſete mich ben anderu arthriticis wei—
tere Verſuche zu machen, und ich kan theuer verſichern, daß mich
das Medicament niemahl verlaſſen, und ſeine Krafte jederzeit vol—
lig gewieſen; ſo daß ich auch kein Bedenken nahm, einen beliebten
Prieſter und meinen guten Freund, auf Erſuchen, da er den erſten
podagriſchen Zufall an einer großen Zahe mit einen ſolchen bren

nenden Schmerz bekam, daß er auch weder ſelbſt noch durch an.
dere, das Fleckgen wo der dolor ſaß, nur mit einen Finger beruh
ren, noch vielweniger etwas wurklich darauf, am wenigſten aber Fe
dern leiden konnte, mit eben dem Medicament zu bedienen, und ſehr
bald zu reſtituiren. Nur Schade war, daß er aus Furcht eines
ohnfehlbaren obwohl leichtern Recidivs, wie mir und andern ar.
thriticis begegnet, zum fortzuſetzenden Gebrauch der Medicin da
mahls nicht zu bewegen war, und daher nach einigen Jahren wie—
der in den Kerker geſperret wurde, und da er durch unvorſichtigen
Gebrauch eines topici ex eodem fonte als die innerliche Medicin,
die materiam podagricam repelliret und lange Zeit einen lahmen
Arm mit unſaglichen Schmerzen an der Schulter tragen muſſen,
vor dieſer Medicin einen horrorem oder wenigſtens averſio b

n e—zeuget, und nun ſchon mehrmahlen, me non amplius c ſlt
onu o,das malum mit Gedult ertragen hat. Denn ich fande kein Be

denken, anch die innerliche Medicin unter dem Mantel und Nah—
men eines wohlriechenden Balſams auſſerlich mit zu brauchen, je—
doch ſo, daß des Taages kaum etlichemahl, ſo viel beym Umſturtzen

des Glaßgens am Finger hangen bliebe, topice mehr umn als auf

den
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c.

levamine; der Exceſs aber, daß bey Verſpurung dieſer Linde—
rung Hr. Patient in 3. oder q. Tagen auſſerlich mehr verbrauchet,
als er in z. und mehrmahl ſo viel Tagen brauchen ſollen, verurſachte
eine revulſionem materiae podagricae, und brachte den unſagli—
chen Schmerz im Arm und Schulter, ſtatt daß ſie nach und nach
ope der innerlich gebrauchten Medicin, poſt reſolutionem, per
cuncta corporis emunctoria, cumprimis alvum et urinam,
nec non per ſudores hatte evacuiret werden ſollen und konnen.
Wenige Zeit vor oder nach dieſen erſten Anfall meines oberwehn
ten Herrn Patienten, bekomme ich von einen alten Bekannten, ei

nen Prieſter vom Lande anderer Herrſchaft durch einen Bothen ein
Lotium geſandt das wann nicht bl h

Ie utrot, doch gewiß ſo braun
b

rooth als das ſtarkſte Bier ausſahe und ſchon ein Sed' ent von

J imbald 2 Finger hoch bruni et terrei coloris hatte, da es mir in die
Hand kam, mit vermelden: Hr. Patient habe ſchon viele Wochen
krank gelegen und die Gicht im hochſten Grad im ganzen Corper,
ſogar auch im Ruckgrad, daß er ſich nicht wenden, noch einen Fin.
ger, vielweniger Hand und Fuß regen konne, und habe zeither in
der Cur ſeines Schwiegervaters und ſeines Schwagers gelegen, ſo
beede nahmhafte Medici in einer auf etliche Meilen entlegenen
Stadt waren welche mit ihm alle Hofnung zur Reconvalaſcenz

Jaufgegeben hatten. Die Verlegenheit uber dieſer ganz unvermu—
theten Relation von einem guten Freunde, und den mitgeſandten
Urin verurſachten mich, den Bothen ohne Antwort zuruck zuſenden
und melden zu laſſen, daß ich Bedenken hatte ohne in preſence
etwas zu verordnen; ich reiſete aber ſo ſchnell dem Bothen nach,
daß ich eher zum Patienten, als dieſer zuruck kam. Mein Patient
lag in den ſchonſten Sommer-Tagen in ſeiner StubenKammer
und Vett dergeſtalt geſtreckt, daß er nichts mehr als die Junge regen,
und mich mit ſolcher lallend beneventiren konnte. Die Frau refe
rirte unter vielen Thranen, wie lange ſchon die Krankheit gewahret,
wie ſie ſich von Zeit zu Jeit unter ihres Vaters und Bruders C

dbis auf jetzigen auſſerften Grad vermehret, und wie ſie allerſeits kei ur
Hofnung mehr  ur Rreonvalefeenz hatten, ſie mithin in dieſen ext ne

mis noch meine Mehnung und Rath vernehmen wollte. Jch er re.

E

3 klarte
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klarte mich vorlaufig nichts poſttives von dem Erfolg ſagen zu kon
nen, bis ich ſahe wie die Artzneh operirte, und qab Herrn Patienten
wenige Tropfen von meiner iauren mit Bedacht mit einer Eilentia
dulci miſcirten Medicin, und nach etwa einer halben Stunde Zeit,
als die Fraumit mie vor des Krauken Bette ſaß, und Patient ſie in
deß gebethen hatte, eine von ſeinen Handen, welche gar empffndlich
und unrecht lage, fortzulegen, bat er ſeine Frau: Sie ſolle ihm in die

Hoh helffen, er wolle ein wenig ſitzen. Sie antwortete: ob es denn
ſein Ernſt ware? er habe ja in etlichen Wochen ſich nicht regen, noch
weniger vor Ruckſchiertzen ſitzen konnen. Er blieb aber daben er
traue ſich zu ſitzen, es ſey ihm ganz wohl ums Herz und im Rucken,
ſie ſolle ihm nur ein Kuſſen unterm Rucken bringen, daß es ihm nicht
zu ſauer wurde, und er noch die wenige Zeit mit mir reden konnte, die
ich da ware. Und alles geſchahe auch, und Patlent ſchopfte mit mir
uber den ſonderbahren Effect die Hofnung zur Beſſerung- Dieſe
erfolgte auch von Tage zu Tage, daß er in circa 4. Wochen, ſo weit
reſtituiret war, daß er ſich trauen wollte ſein Amt wieder zu verrich—
ten, und mir ſchriftlich meldete, daß ihn nun auch die Noth dazu
triebe, weil er uber der langwierigen Krankheit, und ſo langer Ver
ſaumniß ſeines Amts, in die Verlegenheit kame, daß ihm Hochfurſtl.
Conſiſtorium einen Subſtituten geben wolle. Mir war die ge—
faßte Reſolution zu bedenklich, und antwortete ihm, daß Eilen kein
gut thun wurde, um ſo mehr, als ich nun aus Erfahrung wuſte,
daß nach dem langen Gebrauch der Medicin, auch nach der Beſſe-
rung und vermeynten Reconvaleſcenz gern wieder ein Reecidiv zu er
folgen pflegte, welches aber keine ſolche Gefahr als die erſte Krank—
heit hatte, aber wohl abgewartet ſeyn  wolle, daß es nicht eben ſo ge
fahrlich wurde. Mein Rath gieng alſo dahin, daß er ſolches abwar

ten, und interim, die Nachricht von ſeiner bisherigen Beſſerung, be—
nebſt meinen fernern Conſilio, durch eben den Canal, durch welchen
er die vorſeyende Subſtitution erfahren, Hochfurſtl. Conſiſtorio in-
timiren, und um etwa noch 4. Wochen Zeit, ehe die vollige Reſolu

tion gefaßt wurde, bitten ſolle, in welcher eß fich vollig erklaren wur.
de, ob ein Subſtitut nothig, oder Patierit ſein Amt ſelbſt wieder ver
ſehen konnte. Alles dieſes wurde befolget, und nach wenig Tagen
bekam wieder einen Bothen mit der Nachricht: der Herr Pfarr ware

ule wiederJ 5
J
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 wieder bettlagerig, und hatte Schmerzen in allen Gliedern; das
imitgeſandre Lotium hatte auch den Anfang zu der rothbraunen Cou-

leur, wie es in ſtatu morbi zum erſten geſehen hatte. Jch ver
mahnte ihn zur Gedult und Hofnung, daß wann der Urin die Hohe

der Farbe wie das vorige mahl, benebſt einem ſolchen Sediment zei—
gen wurde, welches vermuthlich in ſehr wenig Tagen geſchahe, ſodann
auch die Krankheit, nebſt der Farbe und Subſtanz des Urins nach
und nach, eben ſo geſchwind, als ſie jetzo zunahme, wieder abnehmen

wurde. Der Anfang dieſes Recidivs und Schmerzen bis auf ſeine
hochſte Hohe, da auch der. Urin vollig die Farbe und Subſtanz des
vorigen hatte, war ni fallor 7. Tage, und meinem prognoſtico
nach, nahm die Krankheit ſchon am gten Tage, und die folgenden

e maeoch merklicher —Der Farbe und Conſiſtendz des Urins der
geſtalt ab, daß nach Tagen mein Patient wieder von Bett kom.
men, und vor Ausgang der bedungenen q. Wochen ſeine Function,
ob er wohl mit Beyhulffe guter Freunde in die Kirche gehen, und An
fangs ſitzend predigen muſte, wieder verrichten konnte. Von dar an
hat er von dieſer Krankheit ſo wenig, als andern, bis hieher keinen

JAuiſtoß wieder gehabt, und verrichtet ſein Amt noch als ein Mann
von etlich 70. Jahren, ſonder aller weitern Anmuthung einer Sub

ſtitution, ſo lange GOtt will. Ratione Lotii kan mich nicht enthal
ten, die Anmerkung zu machen, daß dergleichen von Farbe und Sub
ſtanz in arthritide und ihren conſobrinis morbis, wohl eine groſſe

 Rarers ſonſſencil mir dergleichen in derlen Krankheiten von
wohl mehr als hundert Mattenren reiner der Art vorgekommen, maſ—
ſen die allermehreſten faſt ohne alle Couleur, eryſtallhelle unð ohne
Subſtanz erſcheinen; war alſo nicht ein Fieber mit da?

d. Vor etwa 12. Jahren kommt eine Frau von einem benachbarten
Dorfe anderer Herrſchaft zu mir, und bringt ein Lotium, verlanat

Jzu wiſſen, was dem Patienten fehle. So verdrießlich einem Medi-
co das Waſſerbeſehen iſt, muß man ſich doch gefallen laſſen, einen
Propheten abzugeben, wenn man nicht von denen mit Vorurtheil ein
genommenen Leuten vor einen Jgnoranten gehalten ſeyn will. Die

mehr als Cryſtallhelle des Lotii brachte mich zu dem felten fehlen
den Ausſpruch, es muſſe der Patient eine ſehr ſchmerzhafte Krank
heit haben, es ſey im Leibe oder in Gliedern; denn in allen ſolchen

habe
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habe mit dieſen Ausſpruch jederzeit gutes Auskommen befunden. Die
Frau, ſo noch kein Wort verlohren hatte, ſagte nach ſeufzen und wei
nen: ach! jawohl Schmerzen, daß er ſchreyet daß ihn die Nach
barn uber 3. 4. Hauſer horen. Sie gab nun erſt ihre Heymath
und ihres Mannes Nahmen an Tag, von dem ich ſchon ſeit vielen
Wochen occaſionaliter in meiner Officin, wo ein Dorf- Doctor
und Hammerſchmidt ſeine Mecicin gehohlet, reden horen, und das
Weib referitte: Er habe am Huftweh nun 18. Wochen aufm Bette
gelegen, und nun viele Wochen ſich nicht regen nnd bewegen konnen

mithin ins Bette und heraus mit etlichen Mann heben laſſen muſſen, J

und noch keine Hulfe empfunden; wolle alſo wiſſen, ob ihm noch zu
helfen ſey Jch ſehe ſolche Patienten, ſo ſchon lange Zeit ohne
Hulfe, ſonder mein Zuthun getegen, um darum gerne, weil ich weiß,
daß bey ſolchen in etlichen Tagen mehr auszurichten iſt, als bey an—
dern, a primis initiis in ſo vielen Wochen, wie auch der im vorigen
Articul angefuhrte Caſus bezeuget; ſtellete mithin bey einem guten
prognoſtico von baldmoglicher Geneſung auf die Probe, daß ſie bey
meiner Medicin innerhalb 3. Tagen ganz gewiß eine große Verande
rung zum Guten und Nachlaß der Schmerzen bey den Patienten
erleben wurde, woraus ſie ſodann gewiſſe Hoffnung ſchopfen konne,
daß er in wenigen Wochen wieder geneſen, und ſeinen Verrichtungen,
ſo in ſchlachten und kochen hauptſachlich beſtunden, wurde obliegen kon—

nen. Bendes traf auch beym Gebrauch der Medicin innerlich und
auſſerlich redlich ein, daß er in 3. Tagen viel beſſer, dolor longe re-
misſior, und in Zeit von wenigen Wochen glucklich wieder vom Bette
war, und obwohl matt und ſchwach, ſeinen Geſchaften wieder nach
gehen konie, und das ohne erfolgtes Recidiv; vielmehr lebt er noch,
und hat nur ein oder zweymahl mehr praeſervandi als curandi ſco-
po, ſeit der ganzen Zeit, wieder was weniges von der Medicin ge—
brauchet. Nur jetzt nach vielen Jahren, da ich eben uber dieſer Re.
cenſion begriffen, kommt die Frau und ſucht wider Rath, weil ſich
jetzo wieder einige Empfindung auſſern, und dabey der Appetit abneh
men wolle; daher ihr wieder etwas weniges von medicina inter-
na verordnet.

e. Jn der WeyhnachtZeit vor 3. Jahren komt ein ſehr emſiges Weib
gen eines wackern und ehrenvollen Rathsmannes, und meldet, ihr

Mann
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vordem mit dem gänzen Geleite ſchon mehrmahlen einige Monate
ſehr geplaget hatte, und wobey er ſich jederzeit meines Conſilii
und Medicamenten bedienet. Sie ſuchte dieſes von ueuen; da

aber Herr Patient vordem niemahls zu bewegen geweſen, ein Re—
cidiv ſub medicina zu erwarten, ſondern ſolche gleich zuruck geſe
tzet, wenn er der Schmertzen und des Bettes uberhoben war, ſo
war ich ſehr difficil ihn wieder zu bedienen, ehe und bevor er ſancte
verſprache, ein vor ällemahl vorjetzt nicht nur den neuen inſultum
podagricum, ſondern auch ſub ipſa medicinæ continuatione
ein gewiß zu erwartendes Recidiv abzuwarten; damit er einmahl
mit mir ſichere Hofnung bekame, der Krankheit ein vor allemahl
quit zu werden, maßen ich die curam vrimi inſultus vor nicht viel

beſſet as eine gritarir panrruerd arr hielte, die nichts ſicheret! als die
Folge hinter ſich lieſſe, daß ihn bey eben ſolcher intemperie aeris,
als ihm der inſultus damahls betroffen, dergleichen wieder betref—
ſen muſſe und wurde. Herr Patient condeſcendirte in mein Ver—
langen, und hielt den inſultum und das hernach wurklich erfolgte

RXRecidib aedultig aus, miit. dem quten Erfolg, daß er, ohnerachtet
er unter ber Zeit ſein wackeres Weibgen an einen incurablen cau-

ſo. woran ſie in einigen Jahren etüchemahl gelegen und curirt
wævrden, ſterben ſehen und begraben laſſen muſte, ſeit jener Zeit

keine Stunde an Podagra oder andern Glieder-Schmerzen lageriq
worden, ob er wohl jeiner ſtarken Oeconomie und Gaſtwirthſchaft
cttuch ſchiserter gurrẽenretuelber Kalde wieder ſich verehlichen muſ
ſen, und nach in Rußland angenommenet' Gewohnheit mit unter

in Baccho gelegenheitlich manchen Exceſs gemacht, und viel—
mehr machen muſſen, wobey er jahrlich præſervandi ſcopo von
eben der Mediein. bisher eine halbe bis ganze Unze fortzubrau—

chen ſich gefallen laſſen,

Fatis de hoc genere morborum hac vice.
J ĩ
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DE LiQvoRE in MELANCHOLIA.fli 1k
a.) or obngefahr 14. Jahren wurde neceßitiret, einigemahl in An

gelegenheiten, die alterius fori waren, nach einer Hochfurſtl.SI

ReſidenzStadt zu reiſen, und nach gemachter Bekanntſchaft in ei—
nes vornehmen Mannes und Jurſtl. Bedienten Hauſe zu logiren,
der ſelbſt ein Patient war; daher es Gelegenheit qabe, von ver
ſchiedenen langweiligen Krankheiten bey mußigen Stunden zu ſpre

chen; dabey dieſer von meinen ſcibili verſchiedene ihm curios ſchei
nende Stucke vernommen, und wie ich beſonders in denen aflecti-
bus a vermibus et debilitate ſtomachi et inteſtinorum or-
tis, verſchiedene merkliche obſervationes und wohl ausgeſchlagene
Caren gemacht. Deſſen Eheliebſte fieng an nach einiger Atten
tien:. Je ſollte denn wohl der Frau Superintendentin ihre Toch
ter auch eine WurmKrankheit haben? Der Mann lachte druber

und wollte ihr die Frage verweiſen; da ich aber um einige Nach—
richt bat, ſo referirte ſie: Es ſey eine Superintendenten Wittbe von
einem andern Orte hie, die habe ein allerliebſtes Madgen von ohn
gefahr 14. Jahren, die ſey, da ſie ſonſten munter und aufgeweckt
geweſen, ſeit ein paar Jahren moroes und verdrießlich worden, und
nach und nach in ſolche Melancholey gerathen, daß bey ihr kein
Zureden und auch keine Artzney helfen wolle, und man ihr, weihſie
ſich ofters hatte ſelbſit Gewalt und Leid thun wollen, nicht getraue
ein Meſſer, Scheere oder ſonſt gefahrliches Jnſtrument in Handen
zu lanen. Jch ſuſpendirte zwar mein judicium, wovon. dieſe
Krankheit entſtanden ſeyn moge, auſſerte aber, daß ich aus ver
ſchiedenen ſehr differenten caſibus, da meine Medicin in inter ſe
diverſis morbis obgeſieget, und in Confideration, daß ſie per
omnia viſcera et vaſa reſolvire und ſolche ſtarke, auch per quæ-
cunque organa und emunctoria corporis die nociva abfuhre,
ſogar durch Nafe, Augen, Ohren, Kehle. und Gurgel, keinen Zwei
fel hatte, daß ſie auch bier gewunſchten Effect thun wurde, nichts
weniger als mich pro medico an einen ſo entfernten Orte, in einer
ſo bedenklichen Krankheit aufzuwerfen gedenkend. Nichtsdeſtowe
niger kommt nach der AbendMahlzeit eine Dame, unter ſimulir-

ten
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ten Zuſpruch in die Stube, wo ich und meine Hoſpites zuſamnmen

waren, und nach kurzer Beneventirung ihrer untereinander auſerte
meine gute Wirthin, das ſey die gute Mutter dieſes unglucklichen
Kindes, non diſſimulando, daß ſie ihr von denen virtutibus mei—
ner Medicin Nachricht gegeben; und die Dame auſerte ihr Ver—
langen, eine Probe damit zu machen, und bat ſich welche aus. Da
es nun meine Reiſe-Medicin iſt, und ich ein Lothglaßgen voll bey
mir hatte, davon aber ſchon etwas verbrauchet war, epcuſirte ich
mich nach einen langen hin und wieder gefuhrten Diſcurs von der
Krankheit und dabey ohne Nutzen adhibirten Medicamenten mit
obigen Umſtanden; da es aber der Dame ſenſible zu werden, und
eine Diſfidence aeaen mim eu erweckeun ſchiene, daß ihr die Medi—
ein abſchluge, lleffr ich hr meine Mebiein zuruck, mit der Verord
nung, nur aſle Tage ſehr wenige Tropfen zu gebrauchen, und Bitte

mir Nachricht von dem Erfolg zu ertheilen, wogegen mich mit wei
teren Conſilio und Medicin zu dienen obligirte. Nach etwa
8. Tagen bekame die erſte Nachricht durch meinen vornehmen
Freund, daß die Medicin vom erſtenmahl Einnehmen gute Wur
kung geauſert, und die Jungfer Tag taglich erleidlicher, beſſer und
munterer wurde, und dahero die Frau Mutter um mehrere Me—
dicin bitten lieſſe. Jch ſandte auch: ſolche uber Poſt mit der Ver
ordnung, noch cautius damit umzugehen, und nicht nur des Ta—
ges nocn wenigere Tropfen zu geben, ſondern jezuweilen einen Tag
gar ausſenenge on r er Eilect und dem Ausgang der
Krankheit mir geneigte Nachricht erbittend. Nach einigen Wo
chen erhalte dieſe wieder ſchriftlich: daß das Frauenzimmer nach
taglich mehr und mehr erfolgter Beſſerung, noch vor volligen Ver—
brauch der Medicin ein Recidiv mit ſtarker Uebelkeit bekommen,
und daruber einen exceſſiv groſſen und dicken Spuhlwurm per os
von ſich gegeben, worauf ſie von Stund zu Slund beſſern Muthes
worden, und gegenwartig ſo munter und aufgeweckt ſen, als ſie vor

der fatalen Krankheit jemahls geweſen ſeyn konne, Wie nun die
ſes ein bloſſes Ehrenwerk war, und ich keine mir offerirte Bezah—
lung der Medicin angenommen: ſo wird es dieſem nachherigen fei—
nen PrieſterWeibgen und Kinder-Mutter, wie ith ſie nachhero an

F 2 uü daſigen
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judiz gereichen, daß dieſe Hiſtorie absque denominatione loci et
perſonæ hier angefuhret; denn es gehort mit zum Train meiner
notabilium, und Krankſeyn iſt an ſich keine Schande.

b.) Kurz vor oder nachher kam eine in meinem Hauſe damahls oft aus
und eingehende Burgers-Frau, ſo oft ſie zu mir kam, immer trauri—
ger, moroſer und betrubter, und da ich ſie darum befragte, was ihr
ſo anlage, daß ſie ſo betrubt ware, auſſerte ſie zwar einigen Nah
rungsKummer, aber nechſtdem ſey ihr immer alles zu enge ums
Herz, und ſo ubel zu Muthe, daß ihr immer ware, als wann ſie ſich
Leides thun ſollte. Jch dehortirte ſie mit argumentis aus der

chriſtlichen Lehre und Moral ſo gut ich konnte, dergleichen thorichten
Gedanken nicht nachzuhangen, und ſagte ihr, daß mit GOttes Hulfe
der Herzens- Beangſtigung mit Medicin abzuhelfen ſeyn wurde, zu
mahlen ſie, da ſich ihre Harß und VermogensUmſtande von Zeit
zu Zeit beſſerten, und gebeſſert hotten, gar nicht Urſach zu Nahrungs
Sorgen hatte, mithin ihre Leibes-Conſtitution an ſich Urſache der
Krankheit und ublen Muthes ſeyn muſte. Kurz, meine Vermah

nung und Offerte half ſo viel, daß ſie nach Gebrauch meiner Medi
ein, nach etlichen Monathen, und da ich ſie einige Zeit nicht wieder
geſehen, mit muntern Geſichte in meine Officin kam, und daher von
mir gefragt wurde: ob ihe die Medicin wohl bekommen ware? wel
ches ſie lachend mit Ja beantwortete, die Folge wurde es wohl aus-—

weiſen. Dieſe war, daß ſie unterm Jabre von. Anfang des Ge
brauchs der Medicin einen Knaben taufen Aieß, da ſſie vorher ſeit

-S. oder 9. Jahren nicht ſchwanger geweſen wae, wie die beeden noch
lebenden Kinder und Mutter bezeugen konnen.

c.) Vor wenigen Jahren hatte ſich ein junger Cavallier, von einem
vornehmen Hauſe, uber einer gehabten groſſen Fatalite ſo er ſich gar
ſehr zu Gemuthe genommen, endlich ſo weit vertieffet daß er in eine.
ſehr ſtarke Melancholie verfallen; deſſen. Herr Vater Gelegenheit ge
habt, von den ehmahligen Umſtanden und Cur obigen vornehmen
Frauenzimmers Nachricht zu bekommen, und mich daher durch ei—

uen
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vg ate Fer 45nen bekauten Freund, der dazu an mich von einigen Meilen her ab—
geſandt war, von dem Zuſtand des Herrn Patienten benachrichti—
gen, und um mein Conlilium und Medicin bitten ließ. Die da—
mahligen Zeit-Umſtande und meine perſonliche Conſtitution, waren
wohl dazu ſeit vielen Jahren. die ſchlechteſte, und ich wurde mich we

nigerer Umſtande beſinnen, wenn nicht mein Conſilium, ſo ich
ſcchriftlich zuruck geſandt, noch in Concept liegend hatte, welches nach

damahliger Vemperatur der Zeitlaufte und meiner Diſpoſition nicht
eben lebhaft lautet; und! ich hatte, da der origo mali von einer ſo
billigen Gemuths-Unruhe herkam, eben kein richtig gutes Progno-

ſticon de eventu geſtellet. Jmmittelſt kam nach Verbrauch der
mitgeſaudten  Medicin ananaeroaener guter Freund zum zweyten

mahl imnit vielrr Gnadene Verſicherung.des Hrn. Patienten Herrn
Vaters und der guten Nachricht, daß ſich es auf mein beobachte—
tes Conſilium und uberſandte Medicin nun allſchon ſo viel gebef—
ſert, daß man ihn gar wohl ohne Bedenken allein laſſen konne, er
auch nunmehro-ſtatt der vormahligen Abſonderung von Leuten,
jetzo nicht nur Converſation annehme,. ſondern. auch verlange und
ſuche. Es wolten mithin der Herr Papa wieder Medicin erbit
ten, und lieſſen gnadig vermelden, daß ſie bey einen Beſuch in hie
ſiger Nachbarſchaft, auch mich heimſuchen und perſonlich kennen
lernen wollten. Ohnerachtet nun das letzte nicht erfolget, ſo habe
doch Bnven nen Serung der an mich geſandt war, einige Monath
nachher die gute cqenriun —ar Meſtitution, und eine ha-S

norable reconnoiſſance erhalten.

Kurz nachhero kommt ein kleines Bauer-Weibgen von einem be
nachbarten Dorfe zu. mir, und gruſſet mich ben der entree mit
Weinen. Da mir dieſes befremdlich war, auſſert ſie, ich ſolle
mich nicht wundern oder boſe daruber ſeyn, daß ſie weinete, denn
ſie wolle mich eben darum zu Rathe fragen; denn ihr Herz ware
ihr immer ſo beklemmt, daß ſie vor Bangigkeit ſich nicht zu laſſen
wiſſe, und ihr immer nicht wohl zu Muthe ware, daß ſie ſich des
Lebens verziehe, und ſolches inude wurde. Jbhr auſſerlich, Anſehen

5

war ſo ſchwarzgelb, als derer die ictero nigro laboriren, jedoch
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ohne gelbe Farbe der Augen. Sie konnte keine beſondere Klage

uber domeſtica fuhren; denn ohnerachtet ſie mit denen bey ihr
im Hauſe lebenden Schwieger-Eltern nicht wohl zufrieden war, ſo
verſußete doch ihres Mannes Betragen gegen ſie, das Herbe.
Summa, ſie ſtellte ſich in allen Dingen, die auſſer ihr waren, oh—
ne ſonderlichen Verdruß zu ſeyn. Mir dunkte mithin, daß ſie ge—
wiß eine Miltzſichtige ſey, und ſuchte daher ihr mit innerlicher und
auſſerlicher an ihren Ort zu appliciren verordneter Medicin mit
GOtt zu helfen. Nach einigen Gebrauch kam ſie mit lachender
Miene wieder zu mir, und da ich ſie daruber beredete, warum ſie
nicht wieder weinete? gab ſie zur Antworta Weils ihr jett auf
die Medicin beſſer ware, und ſie Hofnung hatte, wieder geſund zu
werden, welches auch in tantum geſchahe, daß ſie wurklich vollig

geſund zu ſeyn glaubete; jedoch wegen zu baldiger Aufgabe des
Medicin-Gebrauchs, ein oder zwen Jahr hernach, da ſie wieder
einen ſtarken Anfall davon ſpurete, nochmahlen die Medicin von
vornen an brauchen muſte; worauf ſie ſo viel mir bekannt, bis
jetzo ohne Anſtoß lebet.

IIl. DE
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Iſi.

DE PVLVERE. ANODYNOo IN COLICA, TORMIlI-
NIBVS VENTRISs, VERMIBVs ET INDE OoRiVnN.

DAEPILEPSIa SvVMPTOMATICA. VERTIGINE,
PASSIONE HYSTERICA, ET MAlL.O

HYPOCHONDRIACO.
a.) Nie erſte Gelegenheit hiuter die vires eines nahmhaften lapiclis zu kom

men, war ein Patient vom Lande, der an unſaglichen Schmertzen im
Unterleibe ſchon ganz entkraftet darnieder lag, und mich zu einer Zeit,
da ich ſehr diſtrahirt war, um etwas Mediein anſprechen ließ, und die
Umſtande ſchienen nür ſchon ſo gefahrlich, daß ich den Patienten den
gewiſſen Todt prognoſticirte, und ihm nicht mehr Hofnung machen ließ,
als driß er einige udeeung epftfiderr wurde, und im Nachdenken,
was vor ein lapis præparatiis unter das ſonſt gewohnliche tempe.-
rans zuzuſetzen ſeyn moge, fallt mir bey, daß ich in einen beruhmten
Practico, ſo beym Rhein gelebet, dieſen Stein in ſchmertzhaften
Krankheiten des Unterleibes in ſeinen Recepten gefunden, laſſe mit—
hir dieien aunetzen, und ſende dem Patienten wenige Doſes. Daich
nun deir Glaliben harte, daß der Pariente nicht geneſeir könne, kommt

es mir nach einer Zeit von einigen Monathen ganz befreindlich vor,
daß der Mann mir ohngefahr wieder ins Hauß kommt, und gebeihm
 meine Verwunderung zu erkennen, daß er noch am Leben ſey. Ver

Mann verwundert ſich noch mehr uber meine Rede, und ſagt, wie
GOtt wieder aufgeholfen;
beſſer worden, daß er bald

Anſtand genommien hatte die ubrigen zu gebrauchen, ſich aber dazu

bereden laſſen, und ſeitdem viel geſunder als ſonſten ſey. Weil mich
nun der Medicin wohl erinnerte und den Effect, dem ſonſt unſagli
che mahl im Gebrauch gezogenen pulveri temperanti nicht zurech
nen konnte, ſo ſuchte dem Gebrauch dieſes lapicis, den andere davon
gemacht, und den Nutzen, ſo ſte davon befünden, in meinen curta
ſuvpellectile librorum fleißig nach, und funde mehrere Anzeigen deſ
ſelben Gebrauchs und Nutzens; jedoch machte mich ein groſſer Me.

dicus und Profeſſor einer beruhmten Univerſitat damit irre, daß es
aus Urſache, weil es eine Art von Druſen ware, ſo ſich bey einen

Ertzte
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Ertzte befande, ſo etwas gefahrliches vor den thieriſchen Corper hegte,
da es noch nicht ſattſam unterſucht, obſes nicht.auch etwas gefahr
liches-bey ſich fuhre, caute zu gebrauchen ſey, non diſſimulando,
daß er es dahero ſelbſt nicht, oder ſehr wenig in Gebrauch zu ziehen

pflege. Jch lieſſe mich indeſſen aus dem principio, vbi virus, ibi
virtus, um ſo weniger abſchrecken, ſo gleich einen ordinairen Ge
brauch dieſes lapidis in colica, torminibus ventris et ventriculi
und ſonſten mehr in meiner Officin einzufuhren, da die Doſis gegen
die andern Jngredientien ſehr wenig betrug, es keine richtige Folge

hat, daß die Druſen und Ertzte einerley Beſtand und virtutes oder
auch Virulenz haben muſten; denn die Druſen, worinn inineralia
wachſen, konnen gute virtutes haben, ohne daß ſolche die incruſtata
haben, ſo gut als gegenthells der Kern in elüer Nun die ſchonſten und
viel beſſere Krafte haben konie, als die Schaale, wie in regno ve-
getabili die Mandeln, Pfirſch-ja Kirſch- und andere Kerne bezeu—
gen, obſchon einigen ſolchen Schaalen, in anderer Conſideration nicht

aller Nutzen abzuſprechen iſt; zudem aber ich auch an mir und mei—
nen Domeſtiquen und Arbeitsleuten data occaſione vielfaltige Pro
ben ſeines guten Nutzens gemacht, und nie den geringſten Schaden

davon vernierket, wenn man auch die Döſin verſtarket, oder auch
mehrmahl des Tages auf z. mahl gebrauchet, ind es ergab ſich aus

der Erfahrung, daß er nicht nur vires anodynas, ſondern tonicas
in ſich fuhre, aund den Magen und inteſinangch und nach gar ſehr

ſtarke, daß Appetie und Dauung woh genr ert, und eben dadurch
nach und nach alle. Colieſchmertzen und torimina. bey denen, ſo un
zehlige mahl im Jahr davon inconnodirt wiurpen, qufboreten und

ganz vergeſſen wurden.b.) Jch erweiterte mithin auch den Gebrauch dahin, daß ich dieſes Pul

ver bey Wochen und ſaugenden Kindern adhibirte, und GOtt ſeegnete
ihn dermaßen, daß, wie noch taglich geſchiehet, die Kinder nach we
nigen ſehr kleinen Doſibus, des Jammers und. Weinens, Stam
pfens und Zappelns entnommen, und in der Folgezeit immer geſun
der wurden. Jch bemerkte dabey, daß oft, zumahlen bey kleinen
Kindern, relationes kamen, daß unvernuuthet, theils bey dem Ge—
brauch, theils hernach Wurmer per ſedes gekommen; es nahm nich

daher kein Wunder, warum ſo viele Kinder in der erſten Lebenszeit ſo

vielen
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vielen torminibus ventris, ſo oft den vollen Jammer erwecken,
unterworfen jeynd. Da aber das Pulver oder vielmehr das ſehr
wenige vom Japide, mehr in etwas anhalt, als ſedes erweckt,
konnte ich nicht denken, daß die Wurmer abgetrieben, ſondern daß
ſie matt, wo nicht todt gemacht wurden, daß ſie per motum pe—-
riſtalticum et autocratiam naturæ ausgefuhret werden und nicht
reſiſtiren konnten,

Jc.) Jch machte mithin bey allen Vorfallenheiten, da man das Daſeyn
von Wurmern entweder gewiß ſchlieſſen, oder doch vermuthen konn
te, verſchiedene Proben, davon mir meines Wiſſens keine gefehlet
noch umgeſchlagen iſt; vielmehr hat mir eine daruber zugewachſe-

ne vielfaltia  αν äννther habitrin verſchaffet, ſo7

wohl das Daſehn der Wuriner bey Patienten, zumahl wenn ich ſie
ſelbſten ſehe, faſt ohntruglich vergewiſſern zu konnen, als ihuen den
Weg zur Pforte hinaus ins weite Feld, ganz gewiß zu weiſen, und
kan alſo ſagen, daß dieſer lapis das gewiſſeſte, ſicherſte und untrug

lichſte anthelminticum von der Welt, und weniaſtens eben io gut
als mein liquor ansdvnus acris ſey, deſſen Gebrauch ich bey

Kindern, propter acredinem bedenklicher; dagegen. bey halb
und ganz erwachſenen Perſonen zu adhibiren gar kein Bedenken,
und eben ſo untruglich in ſeiner Wurkung, als das qu. Pulver
befinde.

d:) Aus dieſer ohntingncqen ranr es, daß als ein. vorneh
mer Mann aus einer Furſtl. Reſidenz-Stadt, ſo in einiget Ver—
wand und Bekanntſchaft mit mir ſtunde, mir vor einigen Jahren
meldete, daß ſeiner Tochter und eines wackern Prieſters Tochter von
G. Jahren ſchon viele Wochen an der Epileptie laborire, und die
Umſtande genau meldete, warum die Medici daſelbſt den Grund
dason  auf vbthandene Wurmer legten, und allerſeits die Cur auf
die Abfuhrung derſelben, aber nichts aus gerichtet nech zum Vor

ſchein gebracht hatten, und ſich mein videtur und Conſilium aus—
bate, zumahlen die epilepſie taglich an Starke als mehrmahligen
Anfallen mehr zu als abnahme: So hatte kein Bedenken ratione
diagnoſeos cauſæ principalis morbi denen Herren Medicis vor

G mir
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e.) Ein ſehr beliebter Prieſter bekam den Schwmindel, welcher nach
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mir, beyzupflichten, und die epilepſiam pro ſymptomatica ju hal-
ten, ob ich ſchon dem methodo medendi. durch pellentia und
clyſteres nicht beypflichten konnte, da ich aus viel und langer Er—
fahrung wohl wuſte, daß ſich dieſe ſaubere Gaſte in plicis und cur-

vaturis inteſtinorum ſo feſt einzuniſteln wiſſen, daß draſtica und
enemata, ſo den tonum fibrarum durchaus eher und gewiß mehr
verderben, als beſſern und reſtauriren, ſie nicht aus den Neſte brin—
gen, ſondern Patienten die ſymptomata gefahrlicher machen kon
nen. Jch auſſerte auch ſolches in der ſchriftlichen Antwort, und
daß mein methodus darinnen beſtunde per tonica die fibras mo-
trices und motum periſtalticum inteſtinorum zu roboriren und
reſtauriren, und ſandte meine Pulver mit, nach deren Gebrauch in
wenig Tagen, vom erſten Gebrauch an, taglich das ſymptoma epi-
lepliæ abnahm, und die vollige Reſtitution ohngefahr in Monats—
Friſt erfolgete; wiewohlen das letztemahl der inſultus epilepticus
ſo ſtark worden, daß die darauf folgende auſſerſte Entkraftung des
Kindes die Eltern in die Furcht eines gewiß erfolgenden Todtes

geſetzt hatte.

und nach ſo zunahm, daß er in Gefahr kam, von der Kanzel zu fal—
len; worauf er ſich genothigt ſahe, ſich der Kanzel zu enthalten, und
Rath und Hulfe zu ſuchen, wozu er meine Wenigkeit erwahlete.
Jch rieth gleich zuerſt ſeine allzu moderate Diat und ofteres jeju-
mium, ſo ſolchen Herren wann ſie predigen wollen, meiſtentheils ge
wohnlich iſt, aufzugeben, und dagegen dem geſchwachten Magen
dadurch Hulfe zu ſchaffen, daß er nie leenntunde, ſondern. wenig

ſtens alle z Stunden von Morgen bis zum Bettgehen, ſolte es auch
nur ein Biſſen Brod ſeyn, bekame, damit er ſich nicht ſelbſten quet
ſchen, die tunicam nerveam empfindlich machen, und den verti—
ginem excitiren muſſe, und gab ihm aninio confortandi ſtoma-
chum alle Tage 2. biß z. Doſes meines mit dem Lapide verſetz-
ten Pulvers, und ſehr wenige Tropfen vom Liquore acri wurden
nicht einmahl alle Tage mit beygebrauchet, und in wenjger als
4. wochentlicher Zeit wurde der Herr Patient vollkommen reſtitui—
ret, ſo daß er ſeine ganze Lebenszeit hindurch, ſo wenigſtens noch m
die i8. Jahr gedauret, davon keinen Anfall wieder gehabt, und bey

Handern
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andern ſonderlich catharrhaliſchen Zufallen ſich jederzeit dieſes Pul—

vers als einer HaußMedicin bedienet, welche dem neuen Anfall des
vertiginis jederzeit vorgebeuget, und nebſt der angewieſenen Diat
ſolchen ganz und gar abgehalten hat.

f.) Eines wohlhabenden Mullers Frau auf dem Lande hatte viele
Jahre an der paſſione hyſterica mit allen nur erdenklichen be
dranglichen Elend und Zufallen meiſt immer bettlagrich zubracht,
ſo daß der Mann noch jederzeit geſtehet, daß ihm dieſe Krankheit,
an wurklichen Aufwand an Doctores und Medicin, ſo in etliche
10o. Fl. anſtiege, und den Schaden, ſo er ſo lange Jahre in ſeinen
Haußhalt, dem die gute Frau nicht halb vorzuſtehen im Stande ge
weſen, mehr denn 1ooo. Fl. zu tehen komme. Dieſe bekomme zu—
letzt in meirie Eur rndernerrr icſuor anodynus, nebſt mir in die
ſem genere morborum gewohnlichen aquis deſtillatis appro-
priatis reſtituirte ſie in kurzer Zeit, und ſie lebt GOtt Lob! noch zu
dato immunis ab omni hovo inſultu.

g.) Ein Vogler oder Vogelſteller von einem nahen Dorfe kommr
Sonntags unter der Nachmittags-Predigt, die anzuhoren ich auch
mein ApotheckenGeſtnbe jn die Kirche geſchickt hatte, zu mir, und
bringt ein Recept von allerhand Elſſentiis uterinis, die nur faſt

uUluel ſeyn konnen, und bittet ſolches zu fertigen.
h.) Ein alter Mann aus eben ſeinem Dorfe ſtunde darneben, dem ich

„vxn iner gft te eeblemichen Colica, damit er auch
in hen prertæναν. in Glaß Medicin obiger Art von
circa Ziv. ordinirt hatte, mit gemachter Hofuung;  baß er mit GOtt
beym vollen Gebrauch dieſes Glaſes nicht allein pro tunc geſund
werden, ſondern auch pro futuro, ſo gut als gewiß davon befreyet
bleiben wurde; wie dann auch die Cur und die prognoſis ratione
futuri temporis redlich eingetroffen iſt.

Als dieſer weg, und des erſtern Recept ſchon zuſammen gemiſcht

war, fragte er, wozü ich die Medicin gut zu ſeyn achtete? ego: Es
ſolle Zweifels ohne Mediein wider die Mutter ſeyn; ich hatte aber
dergleichen» Mediein ſchon lange aufgegeben, weil ich immer wenig

Troſt vor mich und meine Patieunten dabey gefunden. Ille: Das
GOtt in Himmel erbarm es! und habe ich mich an meiner armen
Frau bald zum Bettelmann enriret, was mich die Krankheit koſtet.

G2 Ego:
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Ego: Es daute mich, denn meiner Erfahrung nach konnte ich ihn
verſichern, daß ich glaube, ſie wurde ſich auf das Medicament eher
ſchlimmern als beſſern, ware es noch nicht aus ſo viel Glaſern zu
ſammen gemiſchet, wolte ich es gern behalten, ihm die vergebne Ko—
ſten. erſparen, und vor ſeine Frau eben die Artzuen verordnen, die ſein-
Mitnachbar alleweile vor ſeine heßliche Colique bekommen; denn
beede Krankheiten ſeyen wo nicht einerley, doch gewiß der Cur nach
ſo nahe verwandt und einander gleich, als ein Ey dem andern. Er
konne zur Probe nehmen, daß er morgenden Tages von ſeinen Mit—
nachbar erfahren wurde, daß er ſich beſſere, und hingegen ſeine Frau
gewiß genug noch kranker werden wurde.

Beede prognoſtica trafen redlich ein, und veranlaſſeten den Mann
ſeine Medicin ohne fernern Gebrauch ſtehen zu laſſen, und den Z.
oder 4ten Tag ſich meines Conſilii und Medicin zu erhohlen. Er
bekam gleiche Medicin mit gleichfalls guter Wurkung und augen
ſcheinlicher Beſſerung von einer Doſi zur andern. Dooch ſtellete
ſich eine enorme obſtruction ein, ſo mir Gefahr zu machen ſchiene,
wowider ich ein ziemlich ſtarkes enema verordnete KReſerata hoc

modd alvo, befindet ſich die Frau in Gegenhalt ihres, vor meiner
Artzney erlittenen Elendes, ſo wohl, daß ſie ni fallor, den erſten
Sonnabend ſich reſolviret, nach Konigſee zu gehen, und mich ſelbſt zu
ſprechen. Sie kommt zu mir, und ſagt: Jch muß doch nun meinen
Herrn Medicum auch ſehen, und habe niche bleiben konnen, ohner/
achtet ich voraus wuſte, daß nur der Weg ſehr ſauer werden wurde,
denn ich bin an den zwey Stunden von M. funf ganzer Stunden

gegangen, weil mich das Ungluck vielmahl uberfallen, und ich mich
druber niederſetzen, und warten muſſen bis es wieder aufgehoret; Sie
bathe alſo um weitern Rath und Medicin. Jch bedeute darauf die
Frau einer convenablen Diat, tam affirmative, was ſie eſſen und
trinken, und wie ſie ſich ratione caloris in dem heiſſen Sommer hal
ten, auam negative, was ſie vermeiden ſolle; unter welch letztern
das Bier das Hauptſtuck war. Wegen darzwiſchen kommenden an
dern Occupatjenen laſſe ſie niederſetzen, und kommt ſie mir ad horæ
quadrantem aus meinen Augen. Da ich mich wieder zu ihr kehre,
ſitzt ſie zwar auf dem Stuhl, weiffet und windet ſich aber wie eine
Schlange mit dem Leibe von einer Seite zur andern, continuo et

velo-



 al Fet 5veloci motu auf eine meiner Erfahrung noch nie vorgekommene
abominable Art; attonitus eam alloquor: Was macht ihr dern
junge Frau? illa: Ja Hr. Cammer-Conſulent, das iſt eben meine
Noth, ſo habe ich mich nun etliche Monath Tag und Nacht faſt in ei—
nen weg wie ein Wurm hin und wieder winden muſſen, ohne fur
Angſt und Noth nur eine Stunde ruhen und ſchlafen zu konnen. Jch
gebe ihr geſchwinde eine Doſin vom liquore anodyno cum aqua
fontana loco vehiculi, qua vix deglutita gleich aller Schmerz
und Winden vollig ceßirte, verſorge ſie mit Medicin wie vor, und

ſaſſe ſie mit ſicherer Hofnung baldiger Geſundheit wieder nach Hauſe,
und erfahre nichts weiter von ihr. Nach wohl 6. monatlicher Friſt
begegnet mir ihr Mann gleich vor der Stadt bey einen mir gehorigen
Gurrten, queraeompellSie ſtehr es denn mit eurer Frau? ich
habe ja kein Wort wieder von ihr gehoret; ille ſubridens: Ach
ganz. gut, Hr. CammerConſulent, ſie wird bald in die Wochen kom—
men, wenn ſie gern Gevatter werden wollen; ego: Das erſte ſey
mir lieb zu vernehmen, als eine Anzeige, daß ſie bald nnd wohl geſund

muſſe worden ſeyn; ille: Ach ja geſunder wie ſonſt, denn ſonſt wur
de ſie nicht wieder taufen laſſen, welches ſeit etlichen vielen Jahren

uicht geſchehen. Jch geſtehe dabey, daß ich des Glaubens bin, daß
dieſer enorme Zufall wurklich von einer Art Wurmern hergeruhret,

und ſolche ſchwach gemacht, und nach und nach zur Pforte hinaus,
auch wohl ſtuckweiß und verweſet, verwieſen worden ſeyn mogen;

Frage nicht beſcheiden ronnen, d
ente Bauprweib mich nachher dieſer

J ts 9 nicht, wer wurde denn auf
une mir nach ihren müntern Geiſt

allen Bettel Achtung geben, den man nicht gerne vor die Augen und
Naſe lieſſe.

i.) Vielmahlige caſus practicos koönnte allegiren, da der liquor ano.
dynus et confortans in allen ſchmerzhaften Krankheiten, und dar—
unter beſonders auch in dem malo hypochondriaco mit groſten
Mutzen gebrauchet worden; ich will aber nunmehr mit guten Be—
dacht ein Ende des Schreibens. vor dißmahl zu machen, durchaus ſa—

gen, daß die Lapides ſulphurei eben die Kraft und Macht haben,
faſt, ja wurklich allen Krankheiten zu reſiſtiren, fo gut als der Li-

quor anodynus, und daß ich dieſe Artzneyen oft promiſcue und

Gz ben
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bey vielen ſubiectis conjunctim adhibiret, manchmahl aber meine
Urſachen gehabt, eines allein und doch nur tecte zu adhibiren, wie
in nachfolgenden caſu geſchehen.

k.) Es war nemlich ein gelehrter und redlicher Prieſter auf dem Lande,
und der aus Commiſeration vor ſeinen nothleidenden Nachſten, ſo
nicht allemahl eine Stadt und Medicum erreichen, noch oftermahls
auch die nothige Medicin bezahlen kan, ſelbſt fait von der Mediein zu

machen ſich viele Jahre bemuhet, und mit ſolcher denen Armen in ſei—
ner Gemeinde oftmahls umſonſt und ohne alles Intereſſe ſuccurriret,
bey ſeiner Aßiduitat im Studiren, ſchon ſeit vielen Jahren ein hypo-
chondriacus, und auſſer Stand geweſen, ſich ſelbſt zu nelten, war
auch bey denen Medicamenten, ſo er! von vieleü Medteis n und
auſſer Landes bekommen, unicht glucklicher gefahren, und vor etwa
3z. Jahren dahin gerathen, daß man ihm einen Subſtituten zu ſetzen
vorhatte, und er ſelbſt nach und nach ſich dahin entſchloſſen hatte, dar

um nachzuſuchen. Da es num ein alter und aufrichtiger Freund von
Schulen und Univerſitaten her von mir war, und ich dieſen Umſtand
ganz von ohngefahr in Erfahrung bringe, ſo ſchreibe ich an ihn, und
dehortire ihn, ſich nicht ſelbſt in das zeitliche Fegfeuer einer Subſti—

tution zu ſturzen und ſturzen zu laſſen, denn es muſſe noch eine Sal
be in Gilead, und ein Balſam ubrig ſeyn, und offerire ihm als einen
alten Herzens-Freund meine Medicin meo periculq et impenſis,
welches er denn auch mit der GegenOffekte, daß er vie letzte Probe
vors Geld mit meiner Medicin machen und aushalten wolle, aec—
ceptirte. Jch ſandte ihn mithin nebſt einem Conſilio diætetico
meinen Liquorem in Rheiniſchen Bleichart Flaſchenweife, davon
er mehrentheils alle Woche eine Maas-Bßouteille verbrauchte, und
dabey nach und nach, da er ohngefahr ein Dutzend Flaſchen verbraucht,
in ſo guten Stand wieder geſetzt wurde, daß er ſeinem Officio nicht

nuur volliges Genugen thun konnen, ſondern auch bey neulich vorgefal—
lener vielen Veranderung im geiſtlichen Staude im Lande, mit unter

die Candidatos zu einer adjunctur und OberPfarre in einer nahm
haften Stadt gezehlet worden, und gute Hofnung hat zu obti—
niren.

J.) Jch hatte vor, noch einige caſus practicos feliciſſime practicatos,
als: de colica nephritica calcuſoſa et mictu cruento, wo—

bey
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4 gbſcheulich es war.2 ndneit zu curiren ſo lange die hu-
waoores in oculis noch in ihren Orten verſchloſſen und nicht unter

einander gelaufen.
De anorexia, chloroſi et moroſitate inde oriunda, tantum-

modo inunctione manuum cum liquore curata.
Von verſchiedenen caſibus hecticis, die ſich wider und uber alles

Verhoffen ſehr wohl curiren laſſen.
De aſtmate per rejectionem einer anfangenden und einer gu
ten Erbſen groſſen, in ihr eigen Balglein verſchloſſenen glanduloſen
vomicæ ex bronchiis minoribus pulmonum, an einen ſehr ge

lehrten Prieſter im Saalteldiſchen, curato.
De ſpacelo intra pautas horas ab incipiente eriſipelate, ita
increſcente, ut.plura jamjam ulcera ſanioſa, colliqueſtente
inſa cute in tibia orĩtentur, intra paucas horas, non ita pridem,
feliciſſime reſtincto et vere curato, an eben dieſen wackern Prieſter:

etwas weitlauftiger anszufuhren. Weil es aber weder die Zeit noch
mein Vorhaben leidet, vorjetzo weitlauftiger zu ſeyn: So ſoll alles
dahin ausgeſetzt ſeyn, wann es EOtt gefallt, es zu ſeiner Zeit nach
zuhohlen. —e.m.) Da immitteift ſich ein etwas ausgearbeiteter caſlus tum hæc
ſcribo, annoch zu Handen findet, ſo habe ihn annoch beyzufugen um
deßwillen nothig erachtet, weil er ein Exempel de ſucceſſione mor.
horum inter ſe abgiebet, worauf ein fleißiger Medicus wohl zu at—

tendi



indert wird, wenn Pa
nach, ofters changi
NMedicus ihre Con

an.
ſo mit mir auf einer
uartier von einer ſehr
Lapicde cum abſor-
lfen ſuchte, es hatte
kung, als daß ſie An
te, bis per clyſteres
nach mit einer einigen
und  der Patient, ſo
ſchafte daſigeli Orts
ab und nach Häuſe

n war, daß er kurz
den, wovon er in vo
en Jahren einige in-
ſeit dieſer Krankheit

worden, daß er ſo
mmt, und dorh nicht
nke, ſonderlich Wein,
meiden befliſſeñ iſt,

achtetrer nun den annum
Geſundheit bey meh

dem lebet, und
helfen J

M.



988 G ggzer 57
Nachbericht.

wein Leſer, wes Standes und Wurden du biſt! Nach
Durchleſung dieſer wenigen Bogen, wirſt du nach dem

V NMaaße- Herzen

Ohren, und nachdem Licht oder Finſterniß, nicht blitzende
Funken- in deinen Augen und Gemuthe die Oberhand ha—
ben, ohngefahr folgender Maaßen raiſoniren; Nahmlich, biſt
du von erſterer Sorte, ohngefahr wie jene von unſerm Hei—
land im Fleiſch, da er ſein konigliches Prieſterthum anfieng,
und ſeine inmennonno Narrirorr Aiir or zejgete?  Jſt dieſer
nicht eines vmmerranannont was tan von veäzareth gutes

e—— —1. c

kommen? und wie der Landpfleger Felir gegen Paulum ins
Geſicht ſagte: Paule du raſeſt.

Und ich ſage dir, daß ich ſchon lange auch alſo von mir
ſelbſt gedacht, biß mich mein GOtt nach ſeiner wunderbahren Gu—
te, von ohngefuhr uher den J. Capitel, de acido, ſo inner zwey
Tagtn incluſive des heurigen Jubilate Sonntags fertig wurde,
meine Augen geofnet, woraus /alſo ein volliges Vniverſale entſte.
hen muſſe? Welches beh Ausubung meiner Gedanken, ſo kraftig
darauf geuichtet waren innerhalb zwey Tagen dergeſtalt von einem
vegetaovili fertig war, Daß ich nach und nach nun. ſchon-acht Li-
quores, alleſamt quoad vires von eiuer Sorte, theils ſchon zu
verſchiedenen Pfunden, wurklich vorrathig habe, die nur ratione
coloris und virtutis ſpecificae, guſtus et odoris in etwas ge—
gen einander abweichen, und von deren dreyerley Sorten. ich ſchon
ſo guten Gebrauch gemacht, daß ſchon bey vielen Pfunden davon aus
meinen Handen gegangen, und damit ſchon einige Patienten ex
ipſis faucibus orci, in. den letzten Lebens Zugen zuruck gehohlet

worden, daß hieſige Burgerſchaft, theils daruber erſtaunet, und
zum Lobe GOttes, auf der Straße, von den Wundern, ſo GOtt
in, durch und mit mir auf ſo große Art erwieſe, gegen einander

und



58 s e gdgernd mit einander bewogen worden; deſſen ich mich in wahrer De—
muth auf meine Perſon gar nicht afficiren laſſen, ſondern zu ver
mehrung der Ehre GOttes gegen die, ſo mir es hinterbracht, ge
auſſert, daß ich ſelbſt gar nicht wiſſe, wie GOtt mich unwurdi—
gen Knecht, ſo auſſerordentlich begnadige, und konte keinen tief
fern Grund davon finden, als die jederzeitige Barmherzigkeit ge—
gen jeden meinen Noth-und Elend leidenden Nechſten, die ich je—
derzeit nach aller Moglichkeit bewieſen, durch thatlichen Beyſtand,
ohne Intereſſe, ſo weit nur meine Krafte, ja oft knapp hinge—
langt, und die ich jederzeit mehr als ein opus naturae, und mei
nes weichherzigen Gemuthes, als pro ſingulari- gratia gehalten.
Wie aber auch die dona naturae ſpecialia, die GOtt in den
Menſchen gepflanzt, ratione cujusvis in ſpecie Zweifelsfrey ſelbſt
opera gratiae divinae zu nennen, und davor zu erkennen ſind:
So iſt mir ſeit guten Jahren das ſchone Lied in dem Weimariſchen
Geſangbuch Nro.831. Sieh hier bin ich c. Gelegenheits des Tho—
mae a Kempis und etwa zwey anderer Myſticorum Schriften
ſehr attenter Leſung, ſo ſchmackhaft worden, daß es viel und un.
zelige mahl, wenn ich beſonders a bon huineur geweſen, der
Grund, Ende und Kern meines Gebeths geworden, davon ich den
Vers 3. oftmahls in Gedanken zwenymahl geſungen, aber auch,
wenn ich dieſen errorem attendirt, mich nichts abhalten laſſen,
und ſolchen mit Herzens Freudigkeit und Jnbrunſt auch das andere
mahl vollig ausgeſungen. Kanſt du die Kraft GOttes andachtig
und erhorlich zu bethen, die er mir geſchenkt, idaran erkennen; ſo
wirſt du vielleicht die Urſache finden, der ganz beſonderen gottlichen
Gnade, die er in, an und durch mich erwieſen, und noch taglich
erweiſet; und ich ſtelle dir frey, ob du mich und meinen GOtt
meiſtern und tadeln wilt, das letztere aber wende unſer gnadiger
GOtt von dir ab, daß es dir nicht zur Verdammniß gereiche!

Biſt du von der andern Sorte, und haſt Gelegenheit ae—
habt in phyſicis und chymicis etwas zu ſehen, und attention

gehabt
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gehabt auf die occulta Dei judicia und myſteria naturae auf—
zumerken, wirſt du wohl e twa denken GOtt! wie ſteckeſt du mir
durch einen Mann ein Licht auf, daß wie eine Fackel in meine Au
gen ſchieſſet, und mir mein

en ganzen Verſtand auf einmahl aufkla
ret, den ich und die Welt faſt gar nicht gekennet; und deinen
GOtt davor danken und p

reiſen Jch warne dich aber daß dumeine principia nicht auf die, in allen Stucken gefahrliche Gold—
alchymie zieheſt; ich hab e vor wohl 16 und mehr Jahren ein—
mahl mir vorgenommen, tentamina ohne auſſerlich Feuer mit lau—5

tern ſcharfen Spiritibus zu machen, und gefunden, daß ſich alle
Lapides und Metalla durch Spiritus aufloſen laſſen, dergleichen mir
die Scripta Stahliana an
vorſichtige adhibirung eine

die Hand gaben, ich kam aber durch un
s noch nie gebrauchten nach d Stah—

1 erliſchen Redens Art, von der Luftfanger groſſen Rund. Tartſche,
gemachten Spiritus in Leib und LebensGefahr, und auf den fe
ſten Schluß, in meinem Leben dergleichen nicht wieder vorzuneh

men, und verbarg alle meine theils groſſe, thleils kleine Glaſer,
einsweils in einen. alten ſonſt unbrauchbaren Coffre, in dem ich ſie
vor wenig Wochen über dieſer Arbeit, bey Ausraumung einer
Kammer erſt wieder gefunden, nachdem ich ſeit vielen Jahren nicht
mehr gemuſt, wo ſie hinkommen waren. Folgſt du aber meinen
Rath nicht, ſo gebe GOtt, daß es dir nicht zur Leib und Lebens—

Gefahr gerache  und biſt dde grundlich verlaſſen kan,
hoc paſſu geſchehen, ſo d
als eines dir geſchenkten

mehr, als des taglih B
enmein ſeeliges Ende in allen

Seelen mit ſei

u ein Chriſt, der ſich auf GOttes Gna—
und GOtt zeigt dir mehr, als mir in
anke ihm, und gedenke auch meiner,

Werkzeugs in deinem Gebeth, deſſen ich weit
rods bedurftig bin, daß er mir bis an
Creutz und Leiden des Leibes und der

ner Gnade, wie bisher, beyſtehen, und mich Angſt,Noth und Tod
getroſt und n't Herzens Freudigkeit d'

11 2 le uns derheilige Geiſt nach unſers Heilandes Verheiſſung gonnen und in uns
wurken wird, wolle uberſtehen helffen. Ohne Creutz und Pein
kan keiner ſeyn, der wider GOtt gehandelt, und das ſind alle
Menſchen, und alſo auch du und ich; wann wir aber fleißig und

H 2 mit
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mit Zuverſicht zu GOtt, nicht eben mit dem Munde allzeit, bethen:
(quia precatio eſt elevatio cordis ad Deum creatorem et
coniervatorem totius vniverſi et noſtrum.) So konimt nach
und nach die inwohnende Gnade GOrttes in uns ſo ſtark, daß uns
aller Zweifel nach und nach vergehet, ob uns GOtt Gnade er—
zeige, oder erzeigen werde, welchen ſtarken Glauben wir durch
Bitte, Gebeth und Furbitte gegen unſern himmliſchen Vater un—
terhalten muſſen.

Denen Herren Buchhandlern, deren mancher das leidige
intereſſe ſich verfuhren laſſet, verbothener weiſe andrer Leute
Schriften nachzudrucken, avertire, daß ich keines weitern Pri-
vilegii bedarf, als des Gnaden Beyſtandes GOttes, der mir, ſo
balo ich Unrath erfahre oder merke, gewiß Krafte geben wird auch
dieſe ausgearbeitete Stucke ſo zu vermehren, daß ihr Nachdruck
zu Pack-Papier oder Maculatur werden muß, zumahlen ich uber
haupt im erſten Capitel gar ſehr vieles nachzuarbeiten ſchuldig blieben,
und das zte Capitel ſchon jetzo wohl mit 2. bis 3. mahi mehrern
caſibus hatte großer machen konnen, ſo zum Theil noch betracht
licher ſind, als die, ſo recenſiret habe. Jm ubrigen ſoll denen

Herren Buchhandlern um einen billigen Preiß gedienet werden,
ſo lange die erſte Auflage wahret auch einem jeden in der Welt
mit meiner neuen wahrhaften Vniverſal-Medicin gegen gefallige
und billige diſcretion. Was mir dadurch zufallet, davon ſollen

wahrhaftig Arme, wie ich, kraft meiner endlichen Aunfuge, ſchon
lange zu thun gewohnt geweſen, meine Medicin ohne einigen Ent-
geld, durchaus ferner genieſſen, ohne nachzurechnen, ob ſie den

badn dritten oder halben Theil von meiner Einnahme davon
ze ene,abſorbiren. GOtt hat mir vielleicht, ja ich will ſagen gewiß, dar

um ſo wohl gethan, und wird ferner mir Gute und Wohlthat
an Leib und Seel wiederfahren laſſen.

Gebt unſern GOtt die Ehre!
Anhang.
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NAnhana.
Unterthanigſten Schreibens.

Ad Serenisſimum Principem Schwarzburgicum,

Clementisſime Regentem.

G pup—w Hochfurſtl. Durchl. habe das, zu einiger indemni—

ſation pro medicina bey der ſchweren, an Barbaren
Caitharinen Ronertin allhier unternommenen Cur an

ſeirrhis glandularum ſalivalium mit ihr abgerebete
quantum (weil ſie ohne mein Vorwiſſen, aus mir vor

der H keit, ſo gar Ew.ochfutrr Btteryrrcurim venncchir Anizugehen geno
thiget worden,) wie ſie es mir verſiegelter zu Handen ge—

ſtellet, aus unterthanigſter Devotion um deßwillen un—

anden ſtellen ſollen; Wei—
lein ich GOtt zu Ehren und meinem Nechſten zu Nutz,

ohnehin allſchon ein Gelubde auf mir habe, von wahr—
haftig Armen, beſonders Ew. Hochſfurſtl. Durchl. Un—

terthanen nicht nur pro ſoſtro, ſondern auch ſo gar.
vor die medicin ſelbſten nichts zu nehmen, nicht in Hof—

fnung, ſondern allſchon wahrhaftig yerſpurten Daſeyn ei—

H3 nes
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nes beſondern gottlichen Seegens vor meine jederzeitige
GOtt- und Menſchen-Liebe, welche mich unwurdigen

eben um deßwillen mit vielerley und vielen Seegen nach
und nach zu uberſchutten einen reichen Anfang gemacht,
ſonder daß ich Hochfurſtl. gnadigſter Herrſchaft mit

meinen Curen beſchwerlich zu fallen, oder aber Armuths

halber meinen Neben-Chriſten zu deſeriren brauchen ſol—
te. OGoOtt giebt taglich Brod auch wohi ohn unſere
Bitte von ihm ſelbſt, aber wir bitten im Vater Unſer,

daß ers uns erkennen laſſe, und mit Dankſagung em—
pfangen unſer taglich Brod; Und ich weiß meinen GOtt
auf dieſer Welt nicht beſſer zu danken, als wenn ich mich

des Dorftigen annehme; Denn jn dem Geboth von der

Liebe GOttes und des Rechſten hanget das ganze Geſetz
und Evangelium bevyſammen. Gott ſey ein reicher Ver,

gelter deſſen, was Ew. Hochfurſtl. Durchl. auch bey
dieſen Fall an Armen vor Chriſt-Furſtliche Barmherjzig

keit uben wollen, und laſſe mich zu ſeinen Ehren darine

nen Jhnen nur einigermaſſen ahnlich werden, daß ich
nach meinen von GOtt gegonneten Kraften, obſchon in
verjungtem Maaße ein gleiches thue. Der ich annebſt

—E
Hoch—
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Hochfurſtl. Gnaden, in wahrhaftig ſubmiſſeſter De—

votion auf je und allezeit mich unterthanigſt uberlaſſe, und
unter beſtandig heiſſen Wunſchen, vor Ew. Hochfurſtl.

Durchl. und meiner gnadigſten Herzogin Leibes-Seelen—

und Geiſtes-Wohl, mit Herzinnigem Vergnugen, in meh—
rerley Conſideration lebenslang beſtehe

P. P.Konigſee,
den 15. Mai. 1748. Zeideler.

Nota. Eodem die haben hierauf Serenisſimus,
mit Verſicherung Dero Gnade, das Geld an mich remit—

tiret und geauſſert, daß Sie es durchaus nicht zuruck neh—

men wurden; Dahero ſolches zu deſto mehrer Beforderung

der Cur, durch gute Diaet uud bedorfende Speiſen unter

gehoffter gnadigſter Approbation Serenisſimi, der Pa—
tientin verehret.

J.

FINIS.
v
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